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e 247.
Noch ein Wort

über den Köpenicker Gaunerſtreich.
Es war vorauszuſehen, daß in den europäiſchen

Ländern, wo der Bürgerrock im Anſehen nicht ſoweit
hinter der Uniform zurückſteht, wie bei uns, ſich an
läßlich des Köpenicker Vorkommniſſes Spott und Hohn
über den „Deutſchen Michel“, dem allein ſo etwas
paſſteren könne, breit machen werde. Aber es kommt
ja uns ſelbſt das Ereignis ſehr ſpaßig, intereſſant und
ſymptomatiſch vor und es wird uns dasſelbe wohl
noch einige Zeit Stoff zu Betrachtungen und Re
flerionen geben, die zu unſerem Vorteil ausſchlagen
können. Die Tat des betreffenden Gauners entbehrt
nicht eines Zuges von Genialität. Er hatte alles

Perſonen und Verhältniſſe mit bewunderns
werter Umſicht und ſchärfſtem Urteil in Rechnung ge
zogen, alle Umſtände und Möglichkeiten bedacht und
mit Sicherheit und höchſter Energie in den Momenten
der Entſcheidung gehandelt, infolgedeſſen ihm das
Unternehmen in geradezu idealer Weiſe glückte. Lieſt
man in einem Roman von einem ſolchen Streich oder
ſieht man ihn auf den Brettern, welche die Welt be
deuten, dargeſtellt, ſo ſagt man ſich: Das Papier iſt
geduldig, es iſt eben eine Dichtung und zwiſchen dieſer
und der Wirklichkeit liegt ſtets ein ungeheurer Abgrund.
Aber das, was der „große Unbekannte“ in Köpenick
zuwege gebracht, hätte ſelbſt die ausſchweifendſte Phan
taſie nicht romantiſcher erfinden können. Es geht
„über die Hutſchnur“, daß ſich ein Hochſtabler die
Organe der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung
und Sicherheit (Soldaten, Poliziſten und Gendarmen)
im Handumdrehen dienſtbar macht und unter deren
Schutze die makelloſen, loyalen Spitzen der ſtädtiſchen
Behörden verhaftet und per Fiaker exportieren läßt,
die Stadtkaſſe ex oklicio kontrolliert und gegen Be
ſcheinigung in Beſchlag nimmt und dann die bewaffnete
Macht mit gnädigem Kopfnicken entläßt und mit dem
erbeuteten Reiſegelde verſchwindet.

Mit dieſem „Künſtler“ ließe ſich ein großartiges
Geſchäft machen, wenn man ihn als Sehenswürdig
keit, natürlich gefeſſelt und bewacht, umherziehen ließe.
Denn in allen Ländern Europas würden ihn viele
Millionen ſehen wollen und bereit ſein, ein hohes
Eintrittsgeld zu zahlen. Auch eine Tournee in Nord
amerika mit ihm würde ſich ſehr bezahlt machen und
es könnten auf dieſe Weiſe die Mittel für ſo manche
Reichsausgabe beſchafft werden, welche zu bewilligen
der Reichstag ſich ſträubt. Jn der Konzeption und
in der Ausführung gleich groß, hat er ſich
welcher Umſtand ihn noch intereſſanter macht auch
einer nicht zu verkennenden Humanität in der Be
handlung ſeiner Untergebenen und der Verhafteten
mit nicht geringem Geſchick und Takt befleißigt und
ſich als ein echter „edler Räuber“ erwieſen.

Die Vermutung, daß er ein Wahnſinniger ſei, iſt
nicht ſo ohne weiteres von der Hand zu weiſen.
Auch wenn man nicht auf dem Standpunkt
Lombroſo's ſteht und nicht den Wahnſinn für eine
Vorbedingung genialer Leiſtungsfähigkeit hält, ſo muß
man doch den Pſychiatern glauben, welche die Er
fahrung gemacht haben, daß Geiſteskranke nicht ſelten
mehr Witz und Verſtandsſchärfe offenbaren, als
Geiſtesgeſunde, und bei Ausführung ihrer Pläne
häufig mit einem ſolchen Scharfſinn und Raffinement
und einer ſolchen Schlauheit zu Werke gehen, daß ſte
die Vernunftigen überliſten.

Die Konjektur, daß es ſich um einen ſchlechten
Witz, um eine Wette gehandelt habe, die ſo hoch ſei,
daß dem Aktrur, die ihm ſchließlich, nach Darlegung
der Harmloſigkeit des ganzen Ereigniſſes und der
Zurückzahlung des Raubes, zukommende Gefängnis
ſtrafe gering erſcheine ſteht mit bereits bekannt
gewordenen Tatſachen in vollem Widerſpruch, ſo daß
ſte gar nicht erörtenswert iſt.

Das Vorbild wenn wir es ſo nennen dürfen
zu ſeiner Anrede an die Soldaten, deren Hilfe

er in Anſpruch nahm, hat der Gauner, allem An
ſchein nach, dem Major von Moltke, jetzigem Chef
des Großen Generalſtabes, entnommen. Moltke
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herrſchte bekanntlich damals, als er dem
Fürſten Bismarck die famoſe Verſöhnungsflaſche Stein
berger überbringen mußte die Bismarck ſpäter
mit Maximilian Harden gemeinſchaftlich trank

den Lokomotivführer des Zuges, in
welchem er fuhr, mit den Worten an: „Jm
Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers befehle ich Jhnen,
an der Station X zu halten!“ Ohne eine Legi
timation zu verlangen und ohne den Offizier zu
kennen, gehorchte der Lenker des Dampfroſſes, obgleich
die betr. Station keine Schnellzugsſtation und ſein
Gehorſam reglementswidrig war. Dieſer Vorgang
zeigte, daß man in Preußen, wenn man in Offiziers
uniform und im Namen des Kaiſers, ſelbſt ohne
Ausweis, befiehlt, ſogar Dinge, die nicht in der
Ordnung ſind, zu erzwingen vermag, daß in ſolchem
Falle blinder Gehorſam zu Tage tritt und das Ver
langte „ohne Murren, ohne Widerrede, ohne nur
eine Miene zu verziehen“ ausgeführt wird. Von
dieſer Erfahrung hat der „Held von Köpenick“
offenbar eine Nutzanwendung gemacht.

Letzterer hat höchſt wahrſcheinlich noch manche
andere Tat auf dem Gewiſſen, deren Strafloſtgkeit
ebenfalls nicht durch das Strafgeſetzbuch gewährleiſtet
iſt. Vielleicht ſteht er auch zu Raubmorden und
Raubanfällen inner- und außerhalb der Eiſenbahn
züge, die in den letzten Jahren vorgekommen ſind, in
Beziehung. Ein Hochſtapler und Gauner braucht
allerdings noch nicht die Qualifikation zu einem
Mörder zu haben aber es iſt 9 giſch auch nicht
ausgeſchloſſen daß ſich die beiden bezuglichen Seelen

richtungen dann und wann in einer Perſon ver
einigt finden. Daß der rechtskundige Bürgermeiſter
von Köpenick, gleich jenem rechtsunkundigen Lokomo
tivführer keine Legitimation von dem Offizier ver
langt und nicht gewußt oder bedacht hat, daß auch
„der erſte Diener des Stagats“ keinen Haft
befehl ohne Einwilligung und Gegenzeichnung des
Juſtizminiſters erlaſſen kann, iſt geradezu umfaßbarer
und nur durch die in Preußen weitverbreitete Demut
vor der Uniform und dem noch ſo vielen Gebildeten
in den Gliedern liegenden Untertanengeiſt, der nicht
einmal Gebrauch von den vorhandenen Rechten zu
machen wagt, zu erklären. Der Bürgerrock ſollte in
ganz Deutſchland, namentlich aber in Preußen, zu
größerem Anſehen gegenüber der Uniform gebracht
werden. Man braucht deshalb noch nicht in das
andere Extrem zu fallen, wie die Engländer, bei denen
das Erſcheinen in Uniform in vornehmeren Zirkeln
als Taktloſigkeit angeſehen wird.

V S G S S S SZur Lage in Rußland.
Der ruſſiſche Staatsſchatz iſt leer, die Erträge der

letzten großen Anleihe ſind verbraucht, und nun ſoll
wieder ein Rieſenpump in Frankreich verſucht werden,
das ſteht feſt trotz aller Schönfärberei, die Stolypin
und ſeine Trabanten in den letzten Tagen getrieben
haben, um die günſtige Lage der ruſſiſchen Finanzen
in bengaliſchem Licht erſtrahlen zu laſſen. Wie gut
nahm ſich die Rechnung über die ſtetig wachſenden
Staatseinnahmen auf dem Papier aus! Es war
aber alles eitel Flunkerei, und jetzt iſt das mühſam
errichtete Kartenhaus zufammengeſtürzt. Wir ver
muteten gleich, daß der Miniſter des Aeußeren
Jswolski hauptſächlich zu dem Zweck nach Paris ge
kommen ſei, um mit den Bankiers über eine neue
Anleihe zu verhandeln. Jetzt melden Pariſer Blaätter,
daß der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren Jswolskt,
der am Donnerstag vom Miniſter Bourgeois
empfangen wurde, demnächſt mit Vertretern der
an den ruſſiſchen Anleihen intereſſierten
Banken eine Beſprechung haben werde.
Sollte Bourgevis zurücktreten, ſo würde Jswolski
ſeinen Aufenthalt verlängern, um mit dem Nachfolger
Bourgeois' in perſönliche Beziehungen treten zu
können.

Zur Wiedereröffnung der Moskauer
Univerſität wird noch berichtet: Der Moskauer
Stadthauptmann erhielt am Donnerstag folgende
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Verfügung des Miniſterpräſidenten
Stolypin: Durch den Bericht der Abordnung der
Moskauer Univerſität und Jhren Bericht über die
gegenwärtige Lage der Univerſität genau informiert,
habe ich es für möglich befunden, die Wieder
eröffnung der Univerſität auf Grund der vom
Profeſſorenrat ausgearbeiteten Statuten zuzulaſſen
und die Polizeipatrouillen ſofort von der Univerſität
zu entfernen im Vertrauen auf die moraliſche
Autorität des Profeſſorenkollegiuums und darauf, daß
dieſes imſtande ſein wird, die Jugend zu überzeugen,
daß der Profeſſorenrat der Wahrer ihrer Intereſſen
ſei. Ich bin überzeugt, daß der Profeſſorenrat es
verhindern wird, daß die Studentenverſammlungen zu
Konſpirationsmeetings werden, und daß er dadurch
eine Einmiſchung der Behörden unnötig macht.
Sollten jedoch trotzdem die Studentenverſammlungen
einen die öffentliche Ordnung bedrohenden Charakter
annehmen und ſollte die Univerſität zu verbrecheriſchen
Zwecken benutzt werden, ſo liegt es der Lokalbehörde
ob, dem ſofort energiſch ein Ende zu machen.

Da viele Beamte, trotz der Zirkularverfügung
Stolypins, noch immer verſchiedenen, nicht aus
geſprochen regierungsfreundlichen
Parteien angehören, ſo müſſen ſie bis zum

November einen Revers unterſchreiben, daß ſie
keiner politiſchen Partei angehören. Auch wird An
gabe des Datums verlangt, wann ſie aus der Partei
äusgeſchieden ſind. Damit glaubt Stolypin in ſeiner
Einfalt der Beamten ſicher zu ſein.

Jn der kur ländiſchen Agrarreform
kommiſſion iſt eine Spaltung entſtanden.
Die Großgrundbefitzer traten für freie Vereinbarung
beim Landkauf ein, die Bauern für Zwangsenteignung
des Großgrundbeſitzes zugunſten Landloſer und für
Regulierung der Landfrage durch Landeinrichtungs
kommiſſtonen, die hier noch nicht eingeführt ſind.
Eine Verſtändigung ſcheint ſchwierig, heißt es zum
Schluß dieſer Meldung. Jn der Tat, wie ſoll bei
ſo gegenſätzlichen Anſchauungen eine Verſtändigung
überhaupt erzielt werden

Nicht einmal die Verhandlungsräume
der Kriegsgerichte ſind vor Bombenattentaten
ſicher. Am 15. d. M. war, wie „Wolffs Bureau“
aus Petersburg meldet, in dem Gebäude des
Kronſtadter Militärgerichtes ein Bomben
attentat geplant, welches durch Verhaftung
mehrerer Perſonen, darunter einiger Untermilitärs,
vereitelt wurde. Das Attentat war gegen die Richter
geplant; die Bombe ſollte einem Angeklagten zugeſteckt
werden, der ſie unter die Richtertiſche ſchleudern ſollte.

Jn Lodz ſind am Freitag zwei Fabrikanten, die
durch Auszahlung von Löhnen an ihre Arbeiter wäh
rend der Dauer des Ausſtandes gegen die Verfügung
des Generalgouverneurs verſtoßen haben, verhaftet
worden. Gegenwärtig ruht der Betrieb in 49 Fabriken,
die zuſammen 6000 Arbeiter beſchäftigen.

Ueber das gerichtliche Nachſpiel zur See
ſchlacht von Tſuſchim a werden die Nachrichten
der „Central News durch die „Petersb. Telegraphen
Agentur“ beſtätigt. Auf die Verwendung des Marine
Kriegsgerichts für die in der Angelegenheit der Ueber
gabe des Torpedobootes „Bjedowy verurteilten Offiziere
iſt danach die Anordnung ergangen, die feſtgeſetzten
Strafen für die Kapitäne Baranow und Clapier de
Colongue in Ausſchließung aus dem Dienſt und für
Oberſt Filippow und Leutnant Leontiew in Verab
ſchiedung umzuwandeln. Die Freiſprechung des Vize
admirals außer Dienſten Roſchdjeſtwensky und der
anderen Angeklagten wurde beſtätigt.

Politische Cebersicht.
OeſterreichUngarn. Eine deutſche

Militärabordnung, General Graf Hülſen
Häſeler und. Oberſt v. Below, die zur Ueber
mittelung der Glückwünſche des Deutſchen
Kaiſers an den Grafen Beck zu deſſen
60 jährigen Dienſtjubilzum in Wien eingetroffen find,



wurde Freitag mittag vom Kaiſer Franz Joſef in
Audienz empfangen Der Eiſenbahnausſchuß
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes
nahm am Donnerstag ferner eine Reſolution Kaftan
betreffend die Verſtaatlichung der Nordweſtbahn, der
Staatseiſenbahngeſellſchaft und der KaſchauOderberger
Bahn mit einem Zuſatzantrage Hoffmann an, wonach auch
die Aßpangbahn in die Verſtaatlichung einzubeziehen ſei.

Den Magyaren iſt groß Heil widerfahren.
Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe legte der Miniſter
präſident am Freitag einen Geſetzentwurf vor, be
treffend die Heimbeförderung der Aſche des
in der Verbannung geſtorbenen und in
Konſtantinopel begrabenen Franz Rakoczy.
Der Geſetzentwurf erklärt, daß König Franz Joſef,
durchdrungen von dem Gefühl, daß die Gegenſätze
zwiſchen ſeinen Vorfahren und der ungariſchen Nation
gegenwärtig nur eine geſchichtliche Erinnerung bilden,

geſtattet habe, daß der langgehegte Wunſch
der Nation betreffend die Ueberführung der Aſche
Rakoczys nach Ungarn erfüllt werde, wofür dem
Könige der Dank des Reichstages ausgedrückt werde.
Die Ueberreſte Rokoczys werden an der Landesgrenze
in Orſova feierlich empfangen und nach Budapeſt
gebracht und darauf im Dom zu Kaſſa beſtattet
werden. Die gleichzeitig heimgebrachten Gebeine des
Genoſſen Raksczys Toekoely, werden in der
proteſtantiſchen Kirche zu Kesmark beigeſetzt werden.

Das Geſetz vom Jahre 1715, durch das
Rakoczv als Vaterlandsverräter erklärt
worden iſt, wird abgeſchafft. Das Abgeord
netenhaus wird während der Feierlichkeit vom 26.
bis 30 Oktober keine Sitzung abhalten; die Abge
ordneten werden am Katafalk die Ehrenwache bilden.

Frankreich. Eine völlige Umbildung
des franzöſiſchen Kabinetts dürfte die Kriſis
zur Folge baben, die ſchon lange latent geweſen ſein
muß im Schoß des Miniſteriums, die aber jetzt akut
in die Erſcheinung getreten iſt unmittelbar vor ver
Wiedereröffnung der Parlamentsſeſſion. Noch iſt
alles in der Schwebe, allein ſo viel ſcheint doch ſchon
ſicher zu ſein, daß Clémenceau Miniſterpräſident
werden wird und ſich in dieſem Fall mit faſt lauter
„neuen“ Männern zu umgeben entſchloſſen iſt.
Ueber den Miniſterrat vom Freitag wurde
folgende amtliche Mitteilung ausgegeben
Sarrien brachte ſeinen Kollegen ſein von ihm an den
Präſidenten Fallières gerichtetes Entlaſſungsgeſuch zur
Kenntnis. Trotz lebhaften Erſuchens ſeitens der
Miniſter, im Amte zu verbleiben, beharrte Sarrien
bei ſeinem Entſchluß. Die Miniſter unterzeichneten
hiernach ein gemeinſames Entlaſſungsſchreiben, welches
ſie Sarrien überreichten. Nach den letzten
Meldungen der „Agence Havas“ ſcheint es ſicher,
daß der Kultusminiſter Briand, Ackerbauminiſter
Ruau, Marineminiſter Thomſon und der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten, Barthou, ihre Portefeuilles
wieder annehmen werden. Der Finanzminiſter
Poincarré zieht ſich endgültig zurück, um
einen Konflikt mit der Budgetkommiſſion zu
vermeiden, die ſeine hauptſächlichen Vorſchläge zurück
weiſt. Er iſt überzeugt, daß die Kommiſſion ein
Budget von kleinen Aushilfsmitteln mit einem
trügeriſchen Gleichgewicht ausarbeite. Er tritt daher
lieber zurück, als ſeine Ueberzeugung zu opfern.
Für Deutſchland iſt bei dem Kabinettswechſel in
Frankreich das Hauptintereſſe darauf gerichtet, wie

Clémenceau als Miniſterpräſident ſich den Kurs ver
auswärtigen Politik einzurichten gedenkt. Der alte
radikale Kampfhahn iſt ſehr chauviniſtiſch geſinnt und
macht daraus auch vor der Oeffentlichkeit kein Hehl.
Die Revancheidee iſt ihm nicht fremd, ſein Blick war
oft genug auf das „Loch in den Vogeſen“ gerichtet.
Wir wollen abwarten, ob der Miniſterpräſident
Clémenceau in ſeiner verantwortungsreichen Stellung
ſich Deutſchland gegenüber zurückhaltender und korrekter
benehmen wird, als es der unverantwortliche Journaliſt
und Parlamentarier Clémenceau zu tun pflegte, der
u. a. in der „Auroro“, woran wir beſonders erinnern
wollen, die deutſche Marokkopolitik mit herbem Tadel

bedachte. Die Budgetkommiſſion der
franzöſiſchen Deputiertenkammer ſetzte den Be
trag der von dee Regierung geforderten Anleihe von
244 Millionen Francs auf 80 Millionen herab, die
Geſamtausgaben von 4010 auf 3832 Millionen.

England. Auf einem Feſtbankett in Sheffield
hielt der Erſte Lord der Admiralität Lord
Tweedmouth am Donnerstag eine Rede, in der
er erklärte, er habe ſoeben ein Telegramm erhalten,
das die heute beendeten Schießübungen des
Dreadnought als im höchſten Maße erfolg
reich bezeichne. Die Admiralität glaube, daß die
Zukunft den großen Schlachtſchiffen mit
ſchwerer Panzerung- und großen Kanonen
gehören werde. Lord Tweedmouth bat in der Rede
weiter, die peſſtmiſtiſchen Prophezeiungen über die Er
gebniſſe der Herabſetzung des Flottenbauprogramms
zu unterlaſſen. Die Stellung der engliſchen Flotte
ſowohl in Hinſicht auf die Anzahl der Schiffe, auf
Panzerung, Ausrüſtung und Tonnengehalt ſei nie
mals ſtärker geweſen als im gegenwärtigen Augen

blick, da ſie ſtärker ſei als irgend eine mögliche
Kombination, die gegen England aufgebracht würde.

Spanien. Das neue ſpaniſche Vereins
geſetz wird, wie der „Temps“ noch ergänzend meldet,
alle Vereinigungen als unerlaubt bezeichnen, deren
Mitglieder auf Lebenszeit auf die den Bürgern durch
die Verfaſſung zuerkannten Rechte und Freiheiten ver
zichten. Jede neu zu gründende Kongregation werde
die Ermächtigung durch ein beſonderes Geſetz der
Kortes erlangen müſſen. Der Miniſterrat werde er
mächtigt ſein, die Dekrete betreffend die Gründung
der bereits beſtehenden Kongregationen zu prüfen. Die
Kongregationen werden ſich nicht mit Schulunterricht
beſchaäftigen dürfen jede Kongregation, welche Handel
oder Induſtrie treibe, werde mit einer Steuer belegt
werden. Die Zivil und Gerichtsbehörden werden
ohne vorhergehende Erlaubnis der Kirchenbehörde er
mächtigt ſein, in die Klöſter einzudringen.

Deutschlan d-
Berlin, 20. Okt. Der Kaiſer kehrte am

Freitag kurz nach 5 Uhr von dem Ausfluge nach der
Urfttalſperre nach Bonn zurück, nahm ſpäter bei Frau
Geheimrat von Sandt den Tee ein und verbrachte
den Abend beim Offitzierkorps des Huſaren Regiments
König Wilhelm im neuen Offizierskaſtno. Die Fahrt
ging am Freitag über Euskirchen, Gemünd. Von
Malsbenden hatte der Kaiſer die Fahrt auf dem
Urftſee mit Motorbooten bis zur Sperre gemacht
und im Gaſthaus bei der Urfttalſperre das Frühſtück
genommen. Die Rückfahrt erfolgte von Gemünd
über Burg Nideggen, dann über Zülpich, Liblar,
Brühl, Weſſeling nach Bonn. Auch bei dieſer
Gelegenheit war der Empfang des Kaiſers überall
ganz außergewöhnlich herzlich.

(Prinz Adalbert von Preußen) iſt
Freitag früh im Neuen Palais in Potsdam eingetroffen.

(Der Staatsſekretär des deutſchen
Auswärtigen Amts v. Tſchirſchky) iſt am
Donnerstag nachmittag mit ſeiner Gemahlin in
Rom eingetroffen und in der deutſchen Bot
ſchaft abgeſtiegen.

(Feldzeug meiſter Graf Bech, der Chef
des öſterreichiſchungariſchen Generalſtabes, welcher
heute ſein 60 jähriges Militärdienſtjubiläum feiert,
wird am nächſten Montag in Berlin eintreffen, um
Kaiſer Wilhelm für die Ernennung zum Jnhaber
des preußiſchen Jnfanterie Regiments von Courbière

Nr. 19 perſönlich ſeinen Dank abzuſtatten. Für
ſeinen Berliner Aufenthalt ſind mehrere Tage in
Ausſicht genommen. Von Berlin aus wird ſich Graf
Beck zur Beſichtigung ſeines Regiments nach Görlitz
begeben.

(Aus der Kolonialverwaltunng.)
Regierungsrat v. Brauchitz ſch, Bezirksamt
mann von Duala, einer der Jntimſten des Gouver
neurs v. Puttkamer, hatte namentlich anläßlich der
Beſchwerdeſchrift der Akwaleute von ſich reden gemacht
und war deshalb zur Berichterſtattung nach Berlin
berufen worden. Wie es heißt, ſoll er im November
oder Dezember nach Kamerun zurückkehren.
Die „Deutſche Tagesztg.“ fügt dem hinzu: „Dieſe
Nachricht wird jedenfalls in der Kolonie mit
allgemeiner Befriedigung aufgenommen
werden.“ Es iſt unglaublich, bemerkt
dazu die „Freiſinnige Zeitung. was man in
der kolonialen Berichterſtattung dem deutſchen
Michel zu bieten wagt. Nächſt Herrn von
Puttkamer gibt es keine Perſönlichkeit unter der
Kameruner Beamtenſchaft, die ſich geringerer
Sympathien erfreute, als Herr von Brauchitzſch,
der aus einem Leutnant durch Jesko von Puttkamer
zum Regierungsrat gemacht worden iſt. Mit der
größten Unbefangenheit aber wird in der „Deutſchen
Tageszeitung“ verſichert, die Rückkehr von Brauchitzſch
nach Kamerun werde dort „mit allgemeiner Be
friedigung aufgenommen werden. Natürlich, Kamerun
iſt weit, und da kann man den deutſchen Leſern
ſchou getroſt ein X für ein V machen.

(Der Wiederzuſammentrittdes Reichs
tag s) wird, wie die „Konſervative Korreſpondenz“
ausdrücklich feſtſtellt, am Dienstag den 13. Novbr.
erfolgen. Das iſt nichts Neues. Der Reichstag
hat zwar ſeinem Präſidenten die Ermächtigung erteilt,
Tag und Tagesordnung für die nächſte Sitzung ſelbſt
ſtändig feſtzuſtellen, doch wurde unter der Hand Ueber
einſtimmung dahin erzielt, daß der 13. Novomber als
Termin des Wiederzuſammentritts des Reichstags
gelten ſollte.

Die deutſchen Reichstagsabgeord
neten) haben am 17. er. ihre Studien in Japan
beendet. Unter anderem wurden noch unter freund
lichſtem Entgegenkommen des japaniſchen Kriegs und
des Marineminiſters Armee und Marineeinrichtungen
beſichtigt. Die Abgeordneten ſind von der allſeitig
freundlichen Aufnahme hochbefriedigt und bezeichnen
Tokio als den Glanzpunkt der Reiſe

Der braunſchweigiſche Landtag) hat
in ſeiner vertraulichen Sitzung am Freitag, an der
die Mitglieder des Regentſchaftsrats nicht teilnahmen,
nach der „Braunſchw. LandesZeitung“ die von der

ſtaatsrechtlichen Kommiſſion Referent Abgeordneter
Retemeyer) ausgearbeitete Erwiderung auf die Vorlage

der Regierung betreffend Neuwahl eines Re
genten feſtgeſtellt und genehmigt. Wie verlautet,
iſt eine nahezu völlige Einigung im Landtage er
zielt worden, und zwar dahin, daß man zwar im
Prinzip der Regierungsvorlage zuſtimme,
daß aber vorausſichtlich die Neuwahl eines Re
genten noch etwas aufgeſchoben werde. Das
genannte Blatt fügt hinzu, man gehe wohl nicht fehl,
wenn man annimmt, daß vorher noch verſucht werden
ſoll, die Sachlage derart zu klären, daß es möglich
wird, in abſehbarer Zeit die Regierungsverhältniſſe
des Herzogtums in irgend einer Richtung definitiv
zu regeln.

u Hohenlohes Memoiren.) Bei der
Beurteilung des vielumſtrittenen Memoirenwerkes
des Fürſten Hohenlohe iſt nicht außer Acht zu
laſſen, daß die Art der Lancierung des Werkes
durch den Verlag einer gerechten Würdigung des
Buches nicht förderlich geweſen iſt, und darum
auch dem Herausgeber viele unverdiente Vorwürfe
zugezogen hat. Es ſteht heute feſt, daß die Deutſche
Verlagsanſtalt das Werk gleichzeitig mit dem auf
Bismarcks Entlaſſung bezüglichen Auezug in „Ueber
Land und Meer“ erſcheinen laſſen wollte und deshalb
die Ermächtigung des Herausgebers zur Sonder
veröffentlichung nicht eingeholt hat. Sie hat aber,
wie der „Straßburger Zeitung“ von einer Seite, die
ſich auf perſönliche Bekanntſchaft mit dem Prinzen
Alexander und dem Präſtdenten Curtius berufen
kann, mitgeteilt wird, ihre Abſicht nicht verwirklichen
können, weil die beiden Bände nicht fertig waren,
als die Nummer jener Zeitſchrift ausgegeben wurde.
Und obwohl ſie kein Exemplar verſelben
an die Preſſe ſandte, erſchien doch der ganze
Auszug ſofort ohne Anfrage und gegen den
Wunſch des Verlags. Dieſer Auszug rief das
Telegramm des Kaiſers hervor, beide zahlloſe Kom
mentare in der Preſſe ehe das Werk ſelbſt
erſchien. Und als dies nun ausgegeben wurde, da
wurde es faſt nur unter dem Geſichtspunkt der
„Senſation“ betrachtet. Man ſuchte nach taktloſen
IJndiskretionen und inopportunen Enthüllungen und
kam nicht zu einer vorurteils und leivenſchaftsloſen
Würdigung des Werkes, bei deſſen Veröffentlichung
jede unlautere Tendenz vollkommen ausgeſchloſſen iſt.
Wer den Prinzen Hohenlohe oder den Präſtdenten
Dr. Curtius kennt, der weiß, daß beide im Sinne
des Verſtorbenen zu handeln und ihrem Vaterlande
zu dienen überzeugt waren, als ſte dieſe Aufzeichnungen
veröffentlichten.

(Die Bremer Bürgerſchaft) hat am
Dienstag den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Ein
führung des allgemeinen Stimmrechts für
die Bürgerſchaftswahlen in namentlicher Abſtimmung
mit 86 gegen 31 Stimmen abgelehnt.

(Die Stöckerpreſſe) verbreitet einen
tendenziös zugeſtutzten und der Wahrheit gröblich ins
Geſicht ſchlagenden Bericht über den Verlauf einer
am letzten Mittwoch ſtattgehabten Verſammlung
der Mittelſtandsvereinigung in Schöne-
berg bei Berlin. Da die Mehrheit der Verſammlung
zum großen Aerger der konſervativen Drahtzieher der
Mittelſtandsvereinigung aus Liberalen beſtand, die
dem konſervativen Abg. Hammer, dem in der

Verſammlung ebenfalls anweſenden Vorſitzenden der
Vereinigung, Herrn Rahardt, und Herrn Dr. Böhme
vom Bund der Landwirte ſehr entſchieden entgegen
traten, werden ihnen „empörende Ausſchreitungen
nachgeſagt. Richtig hieran iſt nur, wie der „L. C.
von einem Teilnehmer der Verſammlung mitgeteilt
wird, daß die Verſammlung zeitweiſe recht ſtürmiſch
verlief, ohne jedoch irgendwie etwa zu Exzeſſen aus
zuarten. Die total falſche Darſtellung in der anti
ſemitiſchen und agrariſchen Preſſe iſt nur auf die
Wut der Herren darüber zurückzuführen, daß zum
Schluß allerdings gegen den lebbaften Proteſt
des Vorſitzenden eine Reſolution zur Abſtimmung
gebracht und mit großer Mehrheit angenommen
wurde, welche einen der Hauptmacher der Schöne
berger Mittelſtädter aufforderte, ſein Stadtverordneten
mandat niederzulegen, deſſen er ſich durch verdächtige
Beziehungen zu Terraingeſellſchaften unwürdig gemacht

hat. Daher das Geſchrei der reaktionären Preſſe
über „Ausſchreitungen“ und Vergewaltigung durch
Liberale und Sozialdemokraten.

Vermischtes.
(Tropenkoller) iſt bei dem 24jährigen Sohn des

Gutsbeſitzers Kannenberg in Krummfließer Hütte in Weſtpr.
feſtgeſtellt worden. K. war erſt kürzlich vom Feldzug aus
Südweſtafrika heimgekehrt. Die Tropenhitze hatte auf den
Bedauernswertea derartig eingewirkt, daß er ſchon ſeit längerer
Zeit Spuren von Wahnſinn zeigte. Am 16. d. M.
nun warf er auf dem väterlichen Gute einem Arbeiter vor,
er hätte im Hundefleiſch vorgeſetzt, und nach einem
längerem Wortwechſel erſtach er den Arbeiter mit einem Meſſer
Der Tote hinterläßt zehn unverſorgte Kinder. Kurz darauf
verſuchte der Wahnnſinnige auch noch ein Mädchen zu erſtechen,
doch gelang es dieſem, ſich in Sicherheit zu bringen. Der
Vater hat ſofort die Ueberführung ſeines Sohnes in eine
Jrrenanſtalt veranlaßt.
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von Brenneſſel-Blüten und Blättern. Ein
viel intenſivere Wirkung hat gegen

Hagrausfal. Haarfraß. Huarſpalte, Kahltöpfigkeit,
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Haarwaſſer, ſondern nur Originalflaſchen mit dem geſchützten und allein
ächten Bild und Wort „Brenneſſel“ und „Wendelſteiner Kircherl“.
Zu haben in Avotheken, Drogerien, Parfümerien, Friſeurgeſchäften oder
Carl Haznies, München.
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elegante Konfektion, Mk. 38, Mk. 42, Mk. 45.
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Altes Wasehgetah
wird repariert und abgeholt.

Wengler, Preußerſtr. 14.

Sprechſtunde
ham Sonntag den 21. Oktober

fällt aus.
Dr. mech. Hellwig.

Bürger Verein

für ſtädtiſche Jntereſſen.

Versammlung
Dienstag den 23. Oktober er.

abends s Uhr,
im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Verleſung des letzten Protokolls.
2. Anlage von Bedürfnisanſtalten.
3. Entgegennahme von Wünſchen der Bürger

ſchaft zu den bevorſtehenden Etatsberatungen.
4. Bahnunterführungen c.
5. Errichtung einer Wartehalle der elektriſchen

Bahn am „Tivoli“.
6. Verſchiedenes.

Gäſte haben Zutritt. Zahlreiche Beteiligung
erwünſcht. Der Vorſtand.

Verein ehem.

Sonntag den 21. Oktober abends von
8 Uhr ab, findet im „Caſino“ die Feier
unſeres

b. 3tiftungsfestes
beſtehend in

Konzert, Theater u.
Ball

ſtatt. Gäſte, die durch Einladung überſehen
ſein ſollten, laden wir hierdurch freundlichſt ein.
Die Kameraden Witwen ſind nur auf dieſem

Privat-
Tanzunterricht.

Der Kurſus beginnt für Damen u. Herren,
welche die gehobene Schule beſucht haben,

Mittwoch den 31. Oktober.
Jm Beſitz ſämtlicher neuen Tänze.
Gefl. Anmeldung erbitte in meine Wohnung

Schmaleſtraße 19.
C. Ebeling.

Popularer Vortrag
von

Herrn Professor Mutf,
Schulpforta,

über: „Das Hirtenlied im Iltertum“
am Dienstag den 23. d. M.

im unteren SchloßgartenSalon.
Billeis im Vorverkauf bei Herrn Buch

händler Stollberg I. Platz 2. Mk. 2. Platz 1
Für Mitglieder des ländlichen Frauenver eins

Eintritt frei. Einladungskarten der Mitglieder
zur Generalverſammlung dienen als Ausweis

Es iſt Gelegenheit zu Erfriſchungen gegeben.

Axenßiſcher
Benmtenverein.
Einkrittskarken zu ermäßigten

Preiſen für das Walhallatheater
in Halle ſind bei dem Verxeinsſchrift-
führer jederzeit zu haben.

Die Vorzugspreiſe haben nur an Wochen
tagen Gültigkett. Der Vorſtand.
Männer Turnverein, e. V.

Sonntag den 21. d. M.
5 Turntahrt Nach

unter
Abmarſch pünktlich 12 Uhr

von der Reumarktsbrücdte.
Der Turnſahrtausſchuß

G ce Der Geſangverein
S

hält Sonntag den 21. Oktober im 9

Thüringer Hof von nachmittags
3 Uhr an

Tänzchen
und abends 8 Uhr an

2 Theuter i. Bau
ab. Zur Aufführung kommt

Die woderne Feuerprobe.

Es ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand. Os

Gewerkſchafts
Karxtell.

Sonntag den 21. Oktober abends 8/2 Uhr
Abendunterhaltung u. Tanz
in der Funkenburg. Die Unterhaltung wird
ausgeführt von der Geſellſchaft

Bruno StrzelewiczBerlin,
wozu freundlichſt eiſlädet Der Vorſtand.
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Rauch Klud

„Brrasüle
hält Sonntag den 21. Oktober, von
abends 8 Uhr an, in der Kaiſer

Wilhelmshalle ſein
herbstrertnügen,

beſtehend in
Abendnunterhaltung und Tanz,
ab. Die theatrali ſchen Aufführungen
werden von den

Coupletſängern
ausgeführt.

Unſere werten

Kampfgenoſſen. Sächſiſchen Quartett und

Gäſte, welche mit

wir hierdurch freundlichſt ein.
Einladung überſehen worden ſind, laden

Der Vorſtand.

S SAusflug nach Sehkopau
Wege eingeladen. Der Vorſtand. (Gaſthof Deutſcher Kaiſer).
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Die unmittelbaren Beziehungen verbürgen

biülligste Preise in haltharen Geweben.
Wir offerieren:

Acnrinen, Feppiche, Portitèren,
Kongress-Stoffe, Tischdecken, Dekorationen, Vorleger, Steppdecken, Bettdecken,

Diwandecken, Schlafdecken, Läuferzeuge, Pelle und Pellvorlagen etc.
in denkbar grösster Auswahl von der einfachsten bis feinsten Art

z Lan7 gusser gewöhnlich gen Strenge festen Prefsen.

re Wetten ſ Oh Nota anne
Halb
v Weiss und creme, Fenster von 30 Mk. an. Bettteclern,

gardinen, un z u Leinen undS Durüclgesetzte Deppihe, a
Madras n An Tischzenge,zu Stores u. Gardinen Handtücher,Lambrequins, auch einzelne Stücke, die im Schaufenster etwas gelitten haben, Fertige

Gardinen- 0 e Wäsche,n Garcin in vonährigen Nustern, nnnn

Vitragensloſfe, b Keste Hancschuhe,
Borten für l bis 3 Fenster langendu. dergl. zu bedeutend herabgesetzten Preisen. Schirme,

Ein selten günstiges Angebot in

englischen Tüll-Gardinen.
Ein grosser Posten englische Tüllgardinen, sowie ein Posten abgepass te Fenster sind zu ganz besonders billigen Preisen zum Verkauf gestellt

Geschàfts-)taäuser

Otto Dohkowit2, Nersehure,
für Modewaren und Aussteuer für 7 Teppiche, Garclinen

Entenplan Markt 1920.
T Die Veuhbeiten in m und Kindermänteln,

sowie in hervorragend schönen Kleiderstoffen sind vollständig erschienen und mit besonders billigen Preisen
zum Verkauf gestellt.

Hierzu 2 Beilagen.



Beilage zum „Merſehunrger Correſpondent“.
Nr. 247.

Srste Beilage.

Provinz und Amgegend.
4 Stendal, 20. Okt. Der Kaiſer hat eine

Begnadigung des ruſſiſch polniſchen Arbeiters
Franz Tzycinski, der im Dezember v. J. die Auf-
ſehersehefrau Sollwedel in Kläden erſchlug und im
April von dem hiefigen Schwurgericht zum Tode
verurteilt wurde, abgelehnt. Tzycinski leugnet
noch immer ſeine Schuld.

Schandau, 19. Okt. An der 48 Jahre
alten Botenftau Marie Richter aus Herrnskretſchen
wurde heute früh 9 Uhr auf dem Wege zwiſchen
Herrnskretſchen und Schandau ein Raubmord-
verſuch verübt. Sie wurde in ſchwerverletztem Zu
ſtande aufgehoben und in das ſtädtiſche Krankenhaus
zu Schandau gebracht. Heute mittag wurde auf dem
Wege zwiſchen dem Lichtenhaiger Waſſerfall und
Lichtenhain die 12 jährige Tochter des Werk-
führers Tiermann erwürgt aufgefunden. Jn
beiden Fällen ſcheint es ſich um ein und denſelben
Täter zu handeln. Jn Frage kommt der am
8. Auguſt 1881 in Chemnitz geborene Arbeiter
Arthur Schilling, der in der letzten Nacht in der
hieſtgen Herberge übernachtet hatte.

Cokalnachrichten. m
Merſeburg, den 21. Oktober 1906.

Der morgende 22. Oktober iſt der Geburtstag
der deutſchen Kaiſerin AuguſteViktorig, die
als eine Prinzeſſin von Schleswig-Holſtein im Jahre
1858 geboren iſt. Vor ihrer Erhebung zur deutſchen
Kaiſerin wenig bekannt geworden, hat ſie ſich in den
Jahren der Regierung Kaiſer Wilhelms II. die Liebe
und Verehrung des deutſchen Volkes erworben. Stets
auf dem Platze, wenn es gilt, in den Werken chriſt
licher Nächſtenliebe und Barmherzigkeit tätig zu ſein,
dabei von echt religiöſer Frömmigkeit, durchaus deutſch
und national geſinnt, verkörpert ſte das Sinnbild einer
echt deutſchen Fürſtin, zu der alle Landeskinder mit
Ehrfurcht emporblicken. Die Grüße und Glückwünſche
aller patriotiſchen Kreiſe fliegen ihr zu ihrem Wiegen
feſte zu.

S Beſtellen. Das, was trotz aller ſonſtigen
Uebelſtände doch ein Vorzug des Beamtenſtandes iſt,
nämlich die ſchöne Ferienzeit, gibt es für den Land
mann nicht. Seine Arbeit ruht keinen Tag.
Mindeſtens muß er das Vieh beſorgen, wenn die
Witterung das Betreten des Ackers verbietet. Selbſt
nach der Ernte gibt es keine Pauſe, denn da heißt es
aufs neue das Feld für die Winterſagt beſtellen.
Und ſo ſieht man denn neben den Scharen, die auf
Kartoffel und Rübenfeldern arbeiten, wieder den
Pflug über die Felder gehen und die Säemaſchinen
ſtreuen den Samen aus für die nächſte Ernte. Der
Landmann kennt keine Ruhe. Auch wir ſind Säe
leute. Auch wir ſtreuen Samen in die Furchen
unſeres Lebens. Die Saatzeit iſt die Jugend. Jm
Frühling unſeres Lebens müſſen wir darum jeden
Tag benutzen, dürfen nicht müde werden, denn die
Jahre vergehen, und die Jugend iſt bald dahin.
Wehe dem, der dieſe nie wiederkehrende Zeit ver
ſäumt. Wenn andere die reichen Garben einfahren,
ſteht er dann da mit leeren Händen. Aber nicht nur
im Frühling beſtellt man den Acker, auch der Herbſt
iſt dazu die rechte Zeit. Auch der gereifte Mann
tut noch Sämannsarbeit. Freilich arbeitet er nicht
für das laufende Jahr, erſt das folgende bringt die
Ernte. So ſtreuen wir alle Keime aus auf Hoff
nung. Nicht uns ſelber kommt es zu gute, ſondern
dem kommenden Geſchlecht. Wollen wir deswegen
die Arbeit unterlaſſen, weil wir vielleicht nicht ſelber
noch ihre Frucht genießen, weil andere ſchneiden, wo
wir geſät haben Wollen wir keinen Obſtbaum mehr
pflanzen, weil wir ſchon zu alt ſind, um noch von
ihm zu eſſen Werden nicht ſpäte Enkel uns noch
ſegnen für dieſe ſelbſtloſe Fürſorge? Was wir tun
an unſeren Kindern, die Kenntniſſe, die wir ihnen
verſchaffen, die Erziehung, die wir ihnen geben, das
iſt ſolche Herbſtſaat, die lange in der Erde liegt, über
die ſich der Schnee unſeres eigenen Leichentuches einſt

breitet. Nur die erſten grünen Keime ſchauen wir
noch, und frohe Hoffnung erfüllt uns mit Freude.
Die Früchte ſelbſt werden nur ſie ernten, denen all
unſere Arbeit und Sorge gilt. Aber wir wiſſen,
einſt kommt der Frühling, und was ſchlummernd lang
verborgen lag, erwacht zu neuem Leben, und dann
erkennen auch die Kinder, wie weiſe und gut die
Eltern waren, die den Pflug tief hineingedrückt haben
in des Kindes Seele, die mit Ernſt und oft mit
Strenge ſich bemüht haben, gutes hineinzupflanzen.
Ein ſpäter Dank wird ihnen dann noch zuteil, und
ſpät iſt beſſer, als gar nicht.

Sonntag den 21. Oktober 1906.
Das von der Firma Otto Bretſchneider hier

am vorigen Mittwoch veranſtaltete Probewaſchen
mit der Weltwunder-Waſchmaſchine hatte
ſich eines ſehr lebhaften Beſuchs zu erfreuen, ungefähr
150 Beſucher hatten ſich eingefunden, um ſich von
der Leiſtungsfähigkeit dieſes kleinen Weltwunders zu
überzeugen und man darf wohl mit Beſtimmtheit
annehmen, daß alle Intereſſenten dieſe Vorführung
mit vollſter Zufriedenheit verlaſſen haben, denn es
war geradezu überraſchend, was mit dieſer einfachen
aber äußerſt ſinnreich konſtruierten Maſchine geleiſtet

werden kann. Die Firma Otto Bretſchneider gibt
die neue, für jede Hausfrau hochintereſſante Broſchüre
„Wie man heute wäſcht“ auf Verlangen gratis und
franko ab.

Jn der hieſigen Kunſtausſtellung
iſt die 21. Monatsſerie des Thüringer Ausſtellungs
Vereins bildender Künſtler mit einer größeren Anzahl
von Gemälden von Albert Stagura, Dieper, Paul
Ehrenberg, Müncher, Profeſſor E. Henſeler, Zehlen
dorf und anderer namhafter Künſtler eingegangen.

Jm nahen Leuna kam am Freitag nachmittag
das Geſchirr des Flaſchenbierhändlers Oeltzſchner von
hier ſchwer zu Schaden. Der Einſpänner hielt vor
dem dortigen Gaſthauſe und ver Führer befand ſich
in dieſem. Durch irgend einen Anlaß ſetzte ſich das
Pferd plötzlich in Bewegung und bog rechts ab am
Dorfteiche vorbei, um anſcheinend die Fahrt nach
Merſeburg allein zu unternehmen. Der Geſchirr
führer hatte aber mittlerweile das Fehlen des
Wagens bemerkt, ſprang dieſem nach, holte ihn
am Dorfteiche ein und brachte das Geſchirr zum
Stehen. Der Geſchirrführer muß nun entweder bei
dem ſcharfen Anhalten den Wagen zu nahe an den
Teich gebracht haben oder das Pferd iſt allein dieſem
zu nahe gekommen, denn plötzlich glitt der Wagen in
den ſchlammigen Teich und das Pferd ertrank.
Der Unfall konnte noch nicht genau feſtgeſtellt werden,
da Augenzeugen nicht vorhanden ſind und der Ge
ſchirrführer nur ungenaue Angaben über den Hergang
zu machen vermochte.

Bei einer geſtern auf dem hieſtgen Wochen
markte abgehaltenen Buttergewichtsreviſion
wurden bei drei Verkäuferinnen Butterſtücken vorge
funden, welche nicht das vorſchriftsmäßige Gewicht
aufwieſen. Die Frauen wurden ſelbſtverſtändlich in
polizeiliche Strafe genommen. Zwei von ihnen
waren aus Meuſchau, eine aus Beuna.

Die Frau des Sattlermeiſters K. hier, wohnhaft
in der Oelgrube, ſtürzte geſtern von ihrer Treppe ſo
unglücklich herab, daß ſte das rechte Bein brach.
Da dieſes bereits ſteif war, iſt der Unfall der in den
beſten Jahren ſtehenden Frau umſo bedauerlicher

X. Am Freitag nachmittag vergnügten ſich zwei
Knaben der Familie H. hier im Alter von 3 und
5 Jahren damit, auf dem Meuſchauer Wege an
der Schleuſe auf einem kleinen Leiterwagen zu
fahren. Von der Höhe des dortigen Brücken
überganges rollten die beiden, nachdem ſie ſich
noch zuſammengebunden, fröhlich herab, verloren aber
unterwegs die Gewalt über das Gefährt und ſauſten
die ſteile Böſchung hinab in den tiefen Schleuſen
graben. Strombauarbeiter, die am gegenüberliegenden
Lagerſchuppen verſperrten, bemerkten die Gefahr und
retteten durch ſchnelles Eingreifen die ſchon bewußtlos
gewordenen Kinder, die ohne dieſe Hülfe elen d um
gekommen wären.

Das I. Winter-Abonnementskonzert
unſeres Stadtorcheſters fand am Freitag abend
in der „Reichskrone“ ſtatt. Der Beſuch war ein
guter. Zu dem Konzert hatte Herr Mufſtkdirektor
Hertel ein ausgewähltes Programm zuſammen
geſtellt. Die neueſten Kompoſitionen von Linke,
Holländer, Lehar uſw. waren vertreten und wurden
von dem Orcheſter mit dem gewohnten künſtleriſchen
Erfolge vorgetragen. Der Geſamteindruck iſt der,
daß die Stadtkapelle unter der energiſchen Leitung
ihres Dirigenten in künſtleriſcher Beziehung bedeutend
gewonnen hat und daß wir in unſerem Stadtorcheſter
ein Inſtitut beſttzen, um das uns andere Städte be
neiden können. Die Anerkennung des Publikums
blieb denn auch diesmal nicht aus. Lebhaft wurde
nach jeder Piece applaudiert und Herr Hertel ſah ſich
natürlich wiederum zu verſchiedenen Zugaben genötigt
Wünſchenswert bleibt nur noch, daß das Konzert
nicht über zu lange Zeit ausgedehnt wird es endete
am Freitag erſt gegen *212 Uhr für manchen Kon
zertbeſucher entſchieden zu ſpät.

Am Dienstag den 23. d. Mts. haben wir hier
im TivoliTheater ein Enſemblegaſtſpiel
der Mitglieder des Vereinigten Leipziger
Stadttheaters. Die Künſtler werden uns Max
Dreyers „Siebzehnjährige“ vorführen, ein
Werk, das durch die Genialität der Charakterſchilderung
der beiden Siebzehnjährigen, beſonders aber der Erika,
nicht nur in Berlin ſondern auch in allen anderen

33. Jahrg.
Städten Deutſchlands, in denen das Werk zur Auf
führung kam, das größte Aufſehen erregte. Beſonders in
Leipzig hat das Werk infolge ſeiner glücklichen Be
ſetzung immer wieder das Publikum in das Theater
gelockt. Jn den Hauptrollen werden tätig ſein die
von früheren Gaſtſpielen her beſtens bekannte Anna
Nolewska. Die Dame hat ſich in den letzten Jahren
einen künſtleriſchen Ruf geſchaffen, der weit über die
Grenzen Leipzigs hinaus geht und auch über den
Rahmen des Theaters hinaus, als vortragende
Künſtlerin auf dem Podium des Konzertſaales ihr
viel Lorbeeren gebracht. Fräulein Valery, die von
der kommenden Saiſon an dem Hoftheater in
München angehören wird, gibt die Erika, ihr Partner,
Herr Schroth, ſpielt den Frieder und den vortrefflichen
Gatten und Vater, den jovialen Werner wird Herr
Zaack verkörpern. Das Weitere erſehen unſere Leſer
aus den folgenden Anzeigen.

Vereins- und Vergnügungschronik:. Der
Evangeliſche Arbekiterverein feiert heute ſein Jahres
feſt im „Tivoli“; desgleichen der Verein ehem. Kampf
genoſſen im „Caſino“. Vergnügen halten ab der
Geſangverein „Thalia“ im „Thüringer Hof“, das Gewerk
ſchaftskartell in der „Funkenburg“, der Rauchklub
„Braſil“ in der „Kaiſer Wilhelmshalle und der Muſikverein
KötzſchenBeuna im Bahnhof Niederbeuna. Humoriſtiſches
Geſangskonzert findet im „Schützenhaus“ ſtatt. Turn
fahrten unternehmen der Männer Turnverein nach
Lützen und der Turnverein „Rothſtein“; einen Ausflug der
Geſe llſchaftsverein „Freya“ nach Schkopau. Kirmeſſen
werden in Meuſchau (Schmidts Gaſthaus und Kaffeehaus),
Dörſtewitz und Daspig gefeiert.

Ein geſandt.
Der kirchliche Verein „St. Maximi“ hat nach dem

Bericht des „Correſpondent“ vom 17. Okt. d. J.
in der Friedhofsangelegenheit eine Stellung ein
genommen, die bei einem großen Teile der Bürger
ſchaft Befremden hervorrufen muß. Alle Bemühungen
der Anwohner des Südviertels wie auch des Bürger
vereins „Süd und Weſt“, die geplante Erweiterung
des Friedhofes im Intereſſe der Entwickelung der
Stadt zu verhindern, ſind offenbar geſcheitert, und
die ganze Agitation in dieſer Sache wird nunmehr
„einer geringen Zahl Perſonen“ zugemeſſen, die nur
ihr „perſönliches Intereſſe im Auge hätten. Welche
Behauptung! Iſt dem Verein „St. Maximi“ nicht
bekannt geworden, daß im vorigen Jahre eine Petition
mit einigen 70 Unterſchriften von Anwohnern des
Südviertels an den Herrn Regierungspräſidenten
abgegangen iſt, mit der Bitte um Zurücknahme der
landespolizeilichen Genehmigung zur Friedhofs
erweiterung? Iſt ihm ferner nicht bekannt geworden,
daß der neue Bürgerverein „Süd und Weſt“ mit
ſeinen 120 wahlberechtigten Mitgliedern aus allen
Ständen der Bürgerſchaft es einſtimmig für ſeine
Pflicht gehalten hat, durch eine Eingabe an beide
ſtädtiſchen Körperſchaften um Anlegung eines Zentral
friedhofes zu erſuchen, um dadurch der Erweiterung
frgl. Friedhofes vorzubeugen? Hat der kirchliche
Verein „St. Maximi“ nicht erfahren, daß das hieſige
Garniſonkommando im Einverſtändnis mit der Korps
intendantur wiederholt durch Eingaben an den Herrn
Regierungspräſidenten und den hieſigen Magiſtrat
gegen die Erweiterung des Friedhofes proteſtiert hat?
Und da ſpricht man, die ganze Agitation
gehe von einer geringen Zahl Perſonen aus, die nur
ihr eigenes Intereſſe im Auge hätten Selbſtver
ſtändlich iſt es auch das gute Recht eines ſteuer
zahlenden Bürgers, ſeine eigenen Intereſſen zu wahren
denn das dürfte einleuchtend ſein, daß die anliegen
Land wie Hausgrundſtücke bedeutend im Werte fallen,
wenn der Friedhof erweitert werden ſollte. Erſtere,
die ſonſt als Bauland ſich ausgezeichnet eignen,
würden dann als Kartoffeläcker zu ſchlecht ſein letztere,
die zumeiſt teuer erkauft ſfind, würden wohl oft der
Mieter entbehren, da es nicht jedermanns Sache iſt,
den ganzen Tag über Leichenſteine zu ſchauen, wenn
auch von ſeiten eines Stadtverordneten bei der Be
ratung über den Zentralfriedhof das Wohnen am
Friedhof als „Hochgenuß“ bezeichnet worden ſt
Und weshalb dieſe Averſton gegen einen Zentral-
friedhof! Man höre es! „Angeſichts der günſtigen
Lage und Bodenverhältniſſe der hieſtgen Friedhöfe ſei
das Verlangen nach einem ſtädtiſchen, große Koſten
verurſachenden Zentralfriedhofe den meiſten Ein
wohnern unſerer Stadt unverſtändlich“. Was ſpricht
bei einem Friedhof die günſtige Lage mit? Ein
Friedhof gehört weit hinaus, wo die Toten dem Ge
triebe der Welt entrückt ſind, wie dies in dem meiſten
Städten der Fall iſt. Und nun zu den Boden-
verhältniſſen der hieſigen Friedhöfe. Den meiſten
Bürgern dürfte es wohl bekannt ſein, daß die Boden
verhältniſſe des Neumarkt Friedhofes alles andere als
günſtig genannt werden können da dieſer permanent
unter dem Druckwaſſer der Saale zu leiden hat.
Und wie oft ſind ſchon die Leichen Ver
ſtorbener in die zum Teil mit Waſſer angefüllten
Gräber gebettet worden Auch die Bodenverhältniſſe



des neu geplanten Friedhofes der St. Maximi
Gemeinde laſſen viel zu wünſchen übrig. Auf einige
Spatenſtiche Muttererde folgen verſchiedene Meter
Kies. Wie gefahrvoll ein derartig durchläſſtger Boden
für die Bewohner der in unmittekbarer Nähe liegenden
Häuſer iſt z. B. bei Ausbruch von Epidemien, bedarf
wohl keines weileren Kommentars. Vielleicht tragen
dieſe Zeilen wit dazu bei, daß höheren Orts die
Bodenverhältniſſe der hieſigen Friedhöfe einmal einer
näheren Unterſuchung unterworfen werden. Daß
unter Bezugnahme auf obige Angaben den meiſten
Einwohnern Merſeburgs die Anlegung eines Zentral
friedhofes wohl verſtändlich iſt, dürfte hiermit bewieſen
ſein. Und nun zu den Koſten! Als ſeinerzeit die
Waſſerleitung und die Kanaliſation angelegt werden
ſollten, da ſtiegen wohl auch Bedenken auf, daß die
Stadt vielleicht finanziell zu Grunde gehen könne;
jetzt, wo wir beide Wohlfahrtseinrichtungen beſitzen und
dieſe ſich durchaus bewährt haben, werden ſie als un
bedingte Notwendigkeit empfunden. Aehnlich würde
ſichs mit der Schaffung eines Zentralfriedhofes ver
halten, zumal dieſer, von der Stadt in eigene Regie
übernommen, dem Stadtſäckel, was man auch andern
orts erfahren kann, immenſes Geld einbrächte. Die
Ausführungen im kirchlichen Verein „St. Maximi“,
„es erſcheine geradezu abſurd, dem Stadſäckel die un
geheure Ausgabe für die Anlage eines nicht not
wendigen Zentralfriedhofes zuzumuten“ dürften daher
nicht ſtichhaltig ſein.

Zum Schluß mag noch hinzugefügt werden, daß
durch derartige ungerechtfertigte Angriffe, wie ſie im
kirchlichen Verein „St. Maximi“ gegen Bürger ge
richtet ſind, die ſich in ihren kommunalen Beſtrebungen
lediglich durch Lokalpatriotismus leiten laſſen, der
kirchliche Sinn in der Bürgerſchaft nicht beſonders

gefördert wird. Ein Bürger.
Sonntagsplauderei.

Es iſt wahrhaftig kein Vergnügen
Wenn man es ſagte, müßte man lügen

Zu ſtudieren den Verwaltungsbericht,
Wo er von polizeilichen Strafen ſpricht.
724 ließen ſich faſſen;
Ich glaube, das konnte gar manchem nicht paſſen.
Der öffentlichen Kaſſe war's natürlich ganz recht,
Denn jeder hat mehr oder weniger geblecht.
109 mußten für Schulverſäumniſſe büßen;
Die hätte man noch ſollen mit dem Stocke begrüßen.
100 genau, es iſt unerhört,
Haben die nächtliche Ruhe geſtört.
93 Geſchirre waren ohne Laterne,

Die Führer erſparten das Oel zu gerne.
36 Radler dachten nicht dran,

Was ein Oberpräſident alles verlangen kann.
78 fündigten ganz unverfroren,
Da nahm ſie die Straßenpolizei bei den Ohren.
29 fehlten gegen die Sonntagsruh,
Sie fanden den traurigen Mut dazu.
29 wußten gar wenig zu achten,
Was die Fortbildungsſchulen für Segen ſchon brachten
24 kümmerte die Poilizeiſtunde nicht
So ein Kneiper iſt doch ein zu leichtfertiger Wicht!
19 hatten verſäumt, zum Löſchen zu kommen,
Das malzfreie Waſſer mocht ihnen nicht frommen.
16 fuhren beſpannt auf der Schulſtraße hin,
Für Umwege fehlte ihnen jeglicher Sinn.
14 Wagen waren ohne Namen geblieben,
Nun wurden vom Beamten ins Buch ſie geſchrieben.
14 meldeten ſich nicht ab oder an
Was aus ſolchen Menſchen wohl werden kann
12 fuhren vorſchriftswidrig mit Hunden
Und ließen ſich kriegen, die dummen Kunden
12 boten der Verordnung über die Anlagen Trutz;
Dieſe Leute nimmt gewiß kein Vernünftiger in Schutz.
12 vergingen ſich draußen auf Feldern und Wieſen,
Die Tränen der Landwirte heute noch ließen.
9 träumten auf dem Bocke gar ſüßen Traum,
Das Bier hatte auch wirklich den prächtigſten Schaum.
8 wollten der Hundeſteuer entgehen,
Da bekamen ſie ein poltzeiliches Mandat zu ſehen.
8 trieben mit Feuerwerkskörpern Unfug;
Es wird ſelbſt der dümmſte Junge nicht klug.
7 befolgten nicht die Verſicherungsgeſetze,
Bis man ſie einfing wie die Fiſche im Netze.
5 handelten gegen die Gewerbeordnung im Reich
Was ſie ſchreckliches getan, das erfuhr ich nicht gleich.
5 hatten in der Firma den Vornamen vergeſſen
Wer kann wohl die Größe dieſer Schuld recht ermeſſen
4 hielten ohne Erlaubnis Heilmittel feil;
Das durften ſie nicht, ward der Schade auch heil.
4 benutzten unrichtige Gewichte und Maße;
Die Strafe dafür verdiente die Blaſe.
4 nahmen das Einbiſſen der Pferde nicht wahr
Daß das ganz abſcheulich, iſt ſonnenklar.
3 vom Geſinde mußten böſe dran glauben,
Obgleich ſonſt die Dienſtboten ſind zahm wie die Tauben.
3 frevelten gegen die Baupolizei;
Mich wundert's nur, daß es bloß waren die dret!
3 Geſchirre über den Marktplatz fuhren,
Da fand die Exekutive bequem ihre Spuren.
3 warteten, bis man zum Gehorſam ſie zwang,
Es wurde nicht einmal die Zeit ihnen lang.
3 leichthin die Feuer Polizei Ordnung umgingen
Und ſahen dann ärgerlich den Strafzettel bringen.
2 wollten nichts wiſſen von Trichinenſchau;
Bei den Fletſchpreiſen Gebühren noch na ſo blau!
2 achteten nicht auf ihre Gruben;
Es konnten ja fern auch bleiben die Buben.
1 ſcheute für die Luſtbarkeitsſteuer das Geld,
Die Luſtbarkeit koſte ohnehin genug in der Welt.
1 hatte die Friedhofsordnung durchbrochen,
Und das blieb niemals noch ungerochen.
1 beſaß für das Gas nicht die befohlene Uhr;
Was dachte ein ſolcher Mann ſich nur
Das iſt fürwahr eine Summe von Sünden,
Wie man ſie ſchwerlich kann anderswo finden.

Bor Schrecken wird ja das Geſicht ganz bleich!
Jhr Leute von Merſeburg, beſſert euch!

Aus dem Merſeburger
und benachbarten Kreiſen

S Leuna, 20. Okt. Bei der am Donnerstag in
GöhlitzſchDaspiger Gemeindeflur abgehaltenen Treib
jagd wurden 102 Haſen und 20 Hübner erlegt.
Gegen die Vorjahre ein nur beſcheidenes Reſultat

g. Löpitz, 19. Okt. Das Herrn Amtsrat Ruſche
hier gehörige Rittergut iſt pachtweiſe an die Zucker
fabrik Körbisdorf übergegangen; letztere ſteht
außerdem in Pachtunterhandlung mit der Verwaltung
eines Rittergutes in der Elſteraue doch iſt bis jetzt
ein endgültiger Vertrag noch nicht abgeſchloſſen worden.

g. Weßmar, 19. Okt. Die Unterhandlungen,
welche ein auswärtiges Konſortium mit den hieſigen
Gutsbeſitzern das Rittergut iſt ausgeſchloſſen
behufs Ankaufs von Feldgrundſtücken zur
Anlage eines Braunkohlenſchachtes ſchon
länger gepflogen hat, haben nunmehr einen formellen
Abſchluß gefunden. Die Verkäufer ſind kontraktlich
an die Bedingungen gebunden, während der Käufer
ſich bis zum 1. Okt. 1907 endgültig zu entſchließen
hat, ob er von dem Kaufrechte Gebrauch macht, oder
nicht. Der Preis pro Morgen beträgt 1800 Mk.
Die erſte Anzahlung und zwar der Kaufſumme
erfolgt 1908, woran ſich jährliche Zahlungen weiter
anreihen, die 1918 erledigt ſein müſſen. Jn Angriff
genommene Feldgrundſtücke werden ſofort voll bezahlt
weitere Einzelbedingungen ſind noch angefügt. Ein
anderes Konſortium hat in Groß und Klein Lehna
bei Markranſtädt mit dortigen Beſitzern Verträge betr.
Feldaufkäufe abgeſchloſſen. Auch hier koſtet der
Morgen 1800 Mk. und in 6 Jahren bereits muß
die Kaufſumme bezahlt ſein, indem nach dieſer Zeit
bei einer jährlichen Pachtzahlung von 25 Mk. pro Morgen
die weitere Bewirtſchaftung der Felder erfolgen kann.

Rathmannsdorf, 19. Okt. Dem
Typhus iſt wiederum ein Gemeindeglied zum Opfer
gefallen. Nach wenigen Tagen ſchwerer Krankheit
verſtarb geſtern die Ehefrau des Bergarbeiters Otto,
erſt dreißig Jahre alt. Von den insgeſamt erkrankt
geweſenen Perſonen liegen noch zehn darnieder, die
aber alle der Geneſung entgegengehen. Jm all
gemeinen betrachtet man die Typhusgefahr als be
ſeitigt, was auch daraus hervorgeht, daß vom Amts
vorſteher am 28. d. M. eine öffentliche Luſtbarkeit
bereits geſtattet iſt.
s6 Lützen, 19. Okt. Der Gaſthof Bayriſcher

Hof“ hier, bisheriger Beſitzer Herr Alwin Weißen
born, wurde zum Preiſe von 48 000 Mk. an Herrn
Gaſtwirt Franz Kitze aus KleinZſchocher verkauft.

Das hieſige „Schützenhaus“, bisheriger Beſitzer
Herr Max Schwerdt, ging für den Preis von
66000 Mk. in die Hände des Herrn Max Dietze
aus Probſtdeuben über.

s Schkeuditz, 20. Okt. Die Votivkirche in
Papitz nähert ſich ihrer Vollendung, ſodaß ihre Ein
weihung in einigen Wochen erfolgen kann. Die
Ausführung iſt in allen Teilen künſtleriſch ſchön.
Nur eins iſt zu beklagen, daß der Baugrund nicht um
einige Meter erhöht wurde, die Wirkung des ganzen
Werkes wäre vollendeter geweſen. Die Votivtafel
über dem Portal iſt fertig und hat zu mancherlei
Deutungen Anlaß gegeben. Deshalb möge hier eine
kurze Erklärung folgen. Aus der Sandſtein
platte tritt in der Mitte eine Engelsgeſtalt
heraus, die die Wappen des Kaiſers und ſeiner
Gemahlin umfaßt. Links zeigt ſich das Hohenzollern
wappen von Silber und ſchwarz geviertet und rechts
das Wappen der Auguſtenburger, ein von Silber
über Rot quergeteiltes Herzſchildchen, umgeben von
dem Neſſelblatt, dem Wahrzeichen der Holſteiner.
Darunter ſtrahlt in goldenen Buchſtaben die Jnſchrift:
„Zur Erinnerung an die 25 jährige Wiederkehr des
Vermählungstages des Kaiſers und Königs Wilhelm II.
und der Kaiſerin und Königin Auguſte Viktoria, erbaut
vom Evangel. kirchl. Hilfsverein 27. Februar 1906.“

Spielplan Entwurf des Feipziger Stadt- Theaters
vom 21./10 bis 29./10 1906.

Neues Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag
/27 Uhr „Margarete.“ Montag: „Die luſtige Witwe“.

Deienstag: „Die verſunkene Glocke.“ Mittwoch
„Zar und Zimmermann Donnerstag: „Was Jhr wollt

Freitag: „Mignon.“ Sonnabend: „Das Glück im
Winkel.“ Sonntag: „Der fliegende Holländer.“
Montag /28 Uhr: „Salome.“

Altes Theater. Anfang 8 Uhr. Sonntag
nachm. 1/23 Uhr „Die Wildente.“ Abends „Der Kongreß
von Sevilla.“ Montag: „Stein unter Steinen.“
Dienstag „Der Kongreß von Sevilla.“ Mittwoch
„Roſenmontag.“ Donnerstag: „Die luſtige Witwe.“

Freitag: „Der Kongreß von Sevilla.“ Sonnabend
„Die luſtige Witwe.“ Sonntag nachm. 1/23 Uhr:
„Medea.“ Abends „Der Kongreß von Sevilla.“
Montag: „Die luſtige Witwe.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Vor 40 Jahren, am 21. Oktober 1866, wurde zu Berlin

der Friede zwiſchen Preußen und dem Königreich
Sachſen abgeſchloſſen. Letzteres trat dem Norddeutſchen
Bunde bei und ſein Militärweſen gab Sachſen unter den

Oberbefehl des Königs von Preußen. Seit jener Zeit iſt
Sachſen einer der treueſten Bundesſtaaten Deutſchlands ge
blieben. Seine Herrſcher ſind dem Deutſchen Kaiſer in
perſönlicher Freundſchaft verbunden

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 21. Okt. Wechſelnd

bewölktes, teilweiſe heiteres, mildes Wetter, ſtellen
weiſe etwas Regen. 22. Okt.
heiteres und wolkiges, früh kühleres, am Tage mildes
Wetter, ſtellenweiſe etwas Regen.

Gerichtsverhandlungen.
Schwere StrafeSoldat 2. Klaſſe des 17. Jnfanterie Regiments Joſeph

Kettner war im Arreſtlokal in Landau (Pfalz) mit dem
Soldaten Hopfenſitz des 18. Jnfanterie Regiments untergebracht.
Jn der Nacht klingelten ſie den Gefängniswärter heraus.
fielen über ihn her und würgten ihn ſo lange, bis es ihnen
gelang, dem Ermatteten das Schlüſſelbund abzunehmen.
Dann ſperrten ſie den Gefängniswärter in die Zelle ein und
flüchteten durch ein Fenſter. Das Kriegsgericht der 3.
Diviſion verurteilte Kettner zu 7 Jahren Zuchthaus,
6 Jahren Ehrverluſt und Entfernung aus dem Heere. Das
Oberkriegsgericht in Würzburg beſtätigte, nach den Münchener
Neueſten Nachrichten“, in ſeiner Verhandlung am Dienstag
Fſes Urteil.

Vermischtes.
(Eine Eiſenbahnkataſtrophe, in Rußland.)

Bei der Station Oka der Bahn MoskauKursk ereignete ſich
vor kurzem eine Eiſenbahnkataſtrophe, welche die
erſten Meldungen als unbedeutend bezeichneten. Heute melden
dagegen die Blätter aus Moskau, das mindeſtens 100
Perſonen bei dem Unglücksfall den Tod ge
funden hätten. Nach einer neueren Meldung dagegen ſoll
wieder der Verluſt an Menſchen nicht ſo hoch ſein.

(Die Tat eines Jähzornigen.) Auf dem Rittergute
Naſſow bei Köslin hat ſich ein blutiges Drama ab
geſpielt. Der jugendliche Beſitzer Baron von Sprenger hatte
ſich veranlaßt geſehen, ſeinem Inſpektor Nehls zu kündigen.
Aus Wut darüber ergriff dieſer, eie äußerſt jähzorniger
Menſch, ein Gewehr und ſchoß ſeinem Gutsherrn von einem
Fenſter der Jnſpektorwohnung aus auf etwa 40 Schritt
Entfernung eine Schrotladung in den Rücken Schwer, jedoch
nicht tödlich verletzt, brach der Getroffene zuſammen. Als
auf den Schuß hin die Mutter des Barons aus dem Schloß
auf den Hof eilte, feuerte der Raſende auf dieſe, ohne jedoch
zu treffen. Schließlich verrammelte er deu Zugang zu ſeiner
Wohnung und ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf, der
völlig zerſchmettert wurde. Als die aus dem ganzen Dorfe
herbeigeeilten Bauern die Tür aufſprengten, fanden ſie ihn
bereits entſeelt auf.

(Wie gelebt ſo geſtorben.) Nach einer Meldung
aus Rio de Janeiro trat Biscount Ameida, ein bekannter
Lebemann, nachdem er mit ſeinen Freunden gezecht hatte, in
einem Löwenkäfig und wurde von den Beſtien zerriſſen.
Ameida hatte die Löwen einer reiſenden Menagerie entlehnt
und geſtand, als er in ſterbendem Zuſtande weggebracht

wurde, daß er in ſenſationeller Weiſe ſterben wollte, wie er
gelebt habe, da er des liederlichen Lebens müde ſei.

(Furchtbare Stürme) wüten an der Südoſtküſte
Nordamerikas und auch auf den dort belegenen Jnſeln.
Infolgedeſſen iſt die Verbindung zwiſchen Nordamerika und
Kuba unterbrochen. Hierüber liegt aus London, 19. Okt.,
folgende Meldung vor: Aus NewYork wird gemeldet, daß
der ganze weſtliche Teil von Kuba von einem Orkan
betroffen worden ſei. Die Verbindung mit Havanna iſt ab
geſchnitten, und man hegt ſchwere Beſorgnis wegen der Sicherheit
der Stadt. Seit Mittwoch 10 Uhr abends exiſtiert keine
Kabelverbindung mit Havanna. Aus Jackſonville in Florida
wird depeſchiert, daß ein ſchwerer Sturm an der Oſtküſte
von Florida wütet. Faſt alle Telegraphendrähte ſind
nieder gebrochen. Einzelheiten fehlen. Jn der Stadt
Miami auf Florida wurden an hundert Häuſer und
mehrere Kirchen vom Sturm zerſtört. Ueber den
Orkan, der im Golf von Mexiko gewütet und befonders die
Jnſel Kuba hart getroffen hat, geht dem „B. L.A.“ im
Anſchluß an obigen Bericht nachſtehendes Telegramm zu:
New York, 19. Okt. Aus der wegen des Sturmes ſeit
zwei Tagen telegraphiſch iſoliert geweſenen Jnſel Kuba läuft
nunmehr die Meldung ein, daß in Havanna allein der
Zyklon über hundert Menſchenleben gefordert
hat. Jn Waſhington hegte man ernſte Beſorg
nis für Kriegsſchiffe und Bundestruppen. Von dieſen ver
lautet, daß ſie das Lager aufgegeben und in der Stadt
Havanna Schutz geſucht haben. Weitere telegraphiſche
Nachrichten aus Havanna beſagen, daß der über Kuba hin
weggegangene Zyklon der ſchlimmſte geweſen iſt, der je die
Jnſel betroffen hat. Es ſollen 94 Eingeborene und
I6 Ausländer ums Leben gekommen ſein. Die
amerikaniſchen Kriegsſchiffe haben ſämtlich den Sturm gut
überſtanden mit Ausnahme des Kreuzers „Brooklyn“,
der auf Strand getrieben iſt. Ueber 1000 Lagerzelte
ſind vom Wind in Stücke zerriſſen, viele Häuſer umgeweht,
bzw. abgedeckt worden. Die pekuniären Verluſte ſind ſehr
bedeutend, ebenſo iſt es der unter den Schiffen angerichtete
Schaden. Die Verluſte an Gut und Leben würden noch
größeren Umfang erreicht haben, wenn das Herannahen des
Sturmes nicht zeitig vorher gemeldet worden wäre.

Eine böſe Hochzeitsnacht) hat unlängſt in
Paris ein junges Paar durchmachen müſſen. Ein Kauf
mann Berillon hat mit Freunden und Bekannten in
einem großen Reſtaurant Hochzeit gefeiert und war dann in
einer Droſchke mit ſeiner jungen Frau nach ſeinem Heim in
der Rue Marcadet gefahren. In der Aufregung und Freude
ſtieg er aber bis zur fünften Etage in die Höhe, anſtatt vor
der Flurtür der vierten Etage Halt zu machen, in der ſich
ſeine Wohnung befindet. Zum Unglück ſchloß auch der
Schlüſſe die falſche Tür auf, und das junge Ehepaar betrat
ahnungslos eine fremde Wohnung. Als deren Jn

jhaber Lärm hörte, glaubte er, Einbrecher hätten ihm einen
Beſuch abgeſtattet, und mit dem Rufe „Zur Hilfe! Diebe!“
choß er mehrere Schüſſe aus einem Revolver ab. Der
unge Ehemann wurde an der Schulter getroffen
und mußte in ein Krankenhaus gebracht werden.

(Bei einem Einbruchsdiebſtahl) in Saarge-
münd im Goldwarengeſchäft von Nakin fielen einer Ein
brecherbande für etwa 7000 Mk. Wertſachen in die Hände.

(Unter dem Verdachte der Falſchmünzerei)
ſind in Birkes dorf fünf Perſonen, drei Männer und zwei
Frauen, verhaftet worden.

Abwechſelnd

wegen Meuterei. Der
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Zum Gaunerſtreich in Köpenick.
Jn der Köpenicker Räubergeſchichte iſt kein neues Moment

zu verzeichnen, das auf die ſichere Spur des Pſeudohaupt
mannes hinwieſe. Am Donnerstag war gemeldet worden,
der Täter ſei in Friedenau verhaftet. Es handelte ſich aber
um ein leeres Gerede. Die Nachforſchungen richten ſich
in gleichem Maße auf die Kreiſe der Gewohnheitsverbrecher
wie der Geiſteskranken. Das Studium des Verbrecheralbums
durch die Beteiligten hatte, wie gemeldet, kein ſicheres Er
gebnis. Ohne Erfolg blieben bisher auch alle Nachfragen in
Strafanſtalten und Jrrenhäuſern nach entlaſſenen und be
urlaubten Sträflingen und Geiſteskranken. Die Weigerung
des Täters, beim Kauf des Zivilanzuges in dem Herren
konfektionsgeſchäft der Friedrichſtraße ſich eingehend Maß
nehmen zu laſſen, und die große Eile des Kunden hatten zur
Folge, daß dieſer einen ihm nicht paſſenden Anzug erhielt
Die Ve käufer machten ihn darauf aufmerkſam, daß die Aermel
ohne Zweifel zu kurz ſeien und wollten den Fehler verbeſſern
Der Hauptmann ließ ſich aber dazu keine Zeit und meinte,
es werde ſchon gehen. An der umfangreichen Ermittlung
nimmt auch die Gendarmerie der Kreiſe Teltow und Nieder
barnim teil.

Während den ſonſtigen Meldungen über die Spuren
des Räuberhauptmanns nicht viel Wert beizumeſſen
iſt, müſſen wir doch Notiz nehmen von einer Nachricht der
„Poſt“. Dieſem Blatte wurde von einem Köpenicker Spezial
korreſpondenten am Freitag nachmittag gemeldet, der Stadt
kaſſenRendant v. Wiltberg ſei auf dem Berliner Polizei
Präſidium einem des Kaſſenraubes in Köpenick verdächtigen
Manne gegenüber geſtellt worden und hatte ihn beſtimmt als
den „Hauptmann“ erkannt. Der Verdächtige wird nach
Köpenick transportiert, um allen denjenigen, welche den
„Hauptmann“ zu ſehen Gelegenheit hatten, vorgeſtellt zu werden.

Nach dem Streich ſtellen ſich die Neunmal-
weiſen ein und erzählen uns ganz genau, was alle Be
teiligten hätten tun müſſen, um den falſchen Hauptmann an
der Ausführung ſeines Streiches zu hindern. Sie zählen
uns auf wo die Soldaten und der Unteroffizier gefehlt haben
was ihnen hätte auffallen müſſen, was der Bürgermeiſter von
Köpenick als Reſerveoffizier und Beamter hätte wiſſen und
tun müſſen, wie Polizei und Gendarmen ſich hätten benehmen
ſollen uſw. uſw. Kurz, wenn der „Hauptmann“ es mit
dieſen klugen Leuten zu tun gehabt hätte, er wäre zweifellos
auf der Stelle entlarvt worden. „Wir ſind,“ ſo ſchreibt dazu
die „Germania“, „freilich der Ueberzeugung, daß die Ge
ſcheiten mit ihrem Treppenwitz ſich in der Ueberraſchung
und Verblüffung angeſichts der Keckheit und Barſchheit des
Herrn „Hauptmanns“ nicht weſentlich anders benommen
haben würden, als die jetzt verlachten Opfer des Gauners.
Uebrigens glauben wir, daß in Berliner Offizierskreiſen noch
mehr Aerger über den Streich herrſcht, als im Köpenicker
Rathauſe. Es iſt doch gar zu fatal, daß ein Gauner in
einer nicht einmal vorſchriftsmäßigen Uniform und mit einem
Zuchthäuslergeſicht ohne alle Umſtände über ein Dutzend
Mann aus der Elitetruppe des preußiſchen Heeres, denen er
perſönlich ganz unbekannt iſt, nach Gefallen zur Ausübung
des tollſten Streiches ſo von der Straße weg verfügen kann,
ohne daß ihm der geringſte Zweifel oder Widerſtand begegnet.

Die „Köln. Volks Ztg.“ ſchreibt: Ganz Berlin ſpricht
heute ausſchließlich über dieſen „Handſtreich“. Dieſer und
jener meint hinterher, da die Soldaten einfältiger Weiſe
gehorſam mitgegangen wären, ſei das Experiment gar nicht
ſo ſchwer geweſen. Dieſe Kritiker ſeien an das „Ei des
Kolumbus“ erinnert. Solche Treppenweisheit zeichnet die
Leute aus, die niemals ſelbſt ſei es in gutem oder böſem
Sinne einen eigenen Gedanken haben. Der Menſch, der
dies ausgeführt hat, iſt er müßte denn ein genialer
Jrrſinniger ſein ein Verbrecher, aber ein Verbrecherkönig,
der in der Geſchichte der Kriminaliſtik ſeines gleichen ſucht.

Bürgermeiſter Dr. Langerhans hit, wie in einer
am Freitag vormittag einberufenen außerordentlichen
Magiſtratsſitzung vom zweiten Bürgermeiſter Stadtrat Fabarius
mitgeteilt wurde, in einem Schreiben erklärt, daß er ſein
Amt niederlege. Herr Dr. Langerhans war in dieſer
Sitzung nicht anweſend. Er hat auch alle ſeine geſchäftlichen
Obliegenheiten an ſeinen Stellvertreter Herrn Fabarius abge
geben, da er ſich außerſtande fühle, unter den unerqnicklichen
Verhältniſſen irgend eine Amtshandlung vorzunehmen. Den
Entſchluß, das Amt niederzulegen, begründete Dr. Langer

haus etwa wie folgt: Eine große Anzahl von anonymen
Schmähbriefen, in denen ſeine Perſon in der unliebſamen
Affäre mit Schmutz beworfen würde, gingen ihm Tag für
Tag zu. Jhm ſei es vor der Hand garnicht möglich, ſich
gegen dieſe heimlichen Beleidigungen ſowie gegen dieſe Angriffe
ia öffentlichen Blättern zu verteidigen. Seiner vorgeſetzten
Behörde habe er bereits geſtern ſeine Abſicht, das Amt nieder
zulegen, angekündigt. Obgleich ihm von dieſer Seite das
größte Wohlwollen auch in dieſen ſchweren Tagen entgegen
gebracht würde, obwohl ihm wegen ſeines Verhaltens gegen
über dem falſchen Offizier keinerlei Vorwürfe von der Auſſichts
behörde gemacht worden, halte er ſich dennoch, niedergedrückt
durch die Wucht der öffentlichen Angriffe, die er für unge
recht halte, für verpflichtet, das Amt des Bürgermeiſter nieder
zulegen. Jm Anſchluß an dieſe Mitteilungen erklärte Stadt
rat Fabarius, daß eine Einwirkung der Regierungsbehörde
auf die Entſchließungen des Bürgermeiſters nicht erfolgt ſei.
Die Mitglieder des Magiſtrats beſchloſſen un
mittelbar darauf, ein Vertrauensvotum an Dr.
Laugerhans zu überſenden, der gebeten wird ſeinen
Entſchluß rückgängig zu machen. Weiter hat der Magiſtrat
den Vorſtand der StadtverordnetenVerſammlung erſucht, in
einer außerordentlichen Sitzung, die am Montag oder Diens
tag ſtattfinden ſoll, die Lage zum Gegenſtand einer Beratung
zu machen. Man glaubt, daß die Verſammlung die Wieder
wahl des Herrn Dr. Langerhans beſchließen wird.

Die Köpenicker Bürgerſchaft bereitet eine
Sympathiekundgebung vor. Der Führer der Mehr
heit der StadtverordnetenVerſammlung Dr. Göring äußerte
einem Mitarbeiter des „Lok.Anz,“ gegenüber: „Wir denken
gar nicht daran, das menſchliche Geſchick, das dem die Stadt
Köpenick wohlverdienten Beamten widerfahren iſt, dieſen ent
gelten zu laſſen. Die Schwähungen und Verhöhnungen, die
außerhalb unſerer Stadt gegen den Bürgermeiſter verbreitet
werden, finden bei uns keinen Widerhall. Trotz der Kürze
ſeiner Amtszeit hat Dr. Langerhans ſich unleugbare Ver
dienſte um die unter ſeiner Verwaltung aufblühende Stadt
Köpenick erworben. Was kann ihm wohl zum Vorwurf ge
macht werden 2* Von der Fortführung der Kaſſe hat er, da
er in ſeinem Zimmer eingeſchloſſen bewacht war, nichts geahnt.
Daß aber die Grenadiere bei der geringſten Widerſetzlichkeit den
ſich gegen die Befehle des Betrügers Auflehnenden niederg
ſtochen oder niedergeſchoſſen hätten, das bezeugen nicht nur
dieſe ſelbſt. ſondern auch die Magiſtratsmitglieder und die
Beamten, die mit Gewalt am Verlaſſen ihrer Zimmer unter
Vorhaltung ihrer Bajonette verhindert wurden. Der be
dauerliche Vorgang, deſſen Opfer in erſter Linie der Bürger
meiſter geworden, kann uns nicht hindern, dem Manne, der
immer das Intereſſe der Stadt hochgehalten hat, unſer Ver
trauen zu bewahren.
m c er

Meueste Nachrichten.
Berlin, 20. Okt. Jn der Angelegenheit der

polniſchen Schulobſtruktion wurden geſtern
in Gneſen auf Antrag der Staatsanwaltſchaft bei
dem Dompropſt Piotrowicsö und vielen anderen
katholiſchen Geiſtlichen der Gneſener Diözeſe
Hausſuchungen vorgenoinmen, die zur Beſchlag
nahme von Schrifiſtücken führten. Dieſe wurden der
dortigen Staatsanwaltſchaft eingeſandt.

Eſſen, 20. Okt. Jn der Sitzung der
Siebenerkommiſſion, die am 19. er. in Eſſen
ſtattfand, wurde feſtgeſtellt, daß, abgeſehen von einigen
Braunkohlenwerken, von den berg baulichen Ver
einen noch keine Antwort auf vie bekannten
Forderungen der Bergarbeiter eingegangen ſei und
eine ſolche auch ſchwerlich vor dem 25. Oktober ein
treffen dürfte. Nach Eingang der Antwort der berg-
baulichen Vereine werden die Organiſationsleiter und
die Stebenerkommiſſton zur Beſchlüßfaſſung zuſammen
treten.

Kiel, 20. Okt. Das Segelſchiff „Johanna
Frederike“, von Lübeck abgegangen, ſank 10 Meilen
von Bäſö. Die Beſatzung trieb 30 Stunden in einer

Schiffsjolle ohne Lebensmittel umher.
„Majade“ nahm die völlig
brüchigen auf.

Frankfurt a. M., 20. Okt. Jm benachbarten
Hattersheim erſchlug nach einer durchzechten Nacht
der Landwirt Mook ſeine Frau. Der Mörder wurde
verhaftet.

Drier, 20. Okt. Jn der Gemeindekaſſe
von Neuforweiler wurde ein viele tauſend Mark be
tragendes Defizit feſtgeſtellt. Der flüchtige Rendant
iſt verhaftet worden.

Paris, 20. Okt. Jn dem geſtrigen Miniſter
rate ſtellte der Miniſterpräſident Sarrien feſt, daß
die gegenwärtige Kriſe keinen politiſchen Charakter
trage, und gab dem Wunſche Ausdruck, daß der neue
Miniſterpräſident aus den gegenwärtigen Miniſtern
gewählt werde. Das Ergebnis der Sitzung teilte
Sarrien ſogleich telephoniſch dem Präſidenten Fallières,
der in Rambbouillet weilt, mit.

Brüſſel, 20. Okt. Von 62 Teilnehmern an
einem Feſteſſen der Angeſtellten der Flandriſchen Bank

erkrankten 57 an Vergiftungserſcheinungen,
einige davon ſchwer. Die Vergiftungsurſache iſt noch
nicht ſicher feſtgeſtellt.

Kopenhagen, 20. Okt. Der letzte Kurier
brachte vom Zaren Nachrichten mit, wonach es
un wahrſcheinlich iſt, daß der Zar und ſeine Familie
den in Ausſicht geſtellten Beſuch am königlichen Hofe
im Herbſt noch abſtatten können.

Waren und Produktenbörſe.
Berlin, 19. Okt. Weizen 1000 kg Okt.

Dez. 178,00, Mai 183,00 Mk. Roggen 1000 kg Okt.
Dez. 160,25, Mat 164,25 Mk. Hafer 1000 kg

Okt 157,75, Dez. 157,00, Mai 162,00 Mk. Mais 1000 kg
Okt. 130,00, Dez. 127,25, Mai 124,00, Mk. Rüböl 100 kg
Okt. 64,00, Dez 64,60, Mai 62,60 Mk.

Nordamerika hat nach anfänglicher Beſſerung nur einen
geringen Fortſchritt behauptet, ſo daß hier bei winziger Be
teiligung keinerlei Preisveränderung erkennbar gewefen iſt.
Erſt ſpäter hat ſchwache Nachfrage zu ſpäten Lieferungsfriſten

kleine Mehrförderungen bewilligen müſſen. Greifbares Ge
treide wird feſtgehalten. Rüböl ſtill.

Reklameteil.
Ein ausgezeichnetes Nährmittel für geſunde und magen

kranke Kinder iſt das altbewährte Neſtle'ſche Kindermehl. Es
verhütet Verdauungsſtörungen jeder Art, erleichtert das
Entwöhnen und fördert die Knochen und Muskelfleiſchbildung.
Probedoſe und Broſchüre verſendet für Verſuche gratis und
franko Neſtle's Kindermehl G. m. b. H, Berlin S. 42.

Damen wäsche
Hlemden, Nachtkleider, Beinkleider,

sauber gearbeitete beste Stoffe

Wäsche mit Hadeira-Handfeston
zu sehr billigen Preisen.

Adolf Schäfer,
Entenplan I.

Der Dampfer
erſchöpften Schiff
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Möbelfabrik

C. Xaupimann,
Halle, Kl. Ulrichstr. 36 a. b.

Grösstes Ausstattungs- Magazin
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Anuzeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion

dem Publikum gegenüber keine Verautwortung.

Familiennachrichten.
Für die Ehrungen und Geschenke

zu unserer goldenen Hochzeit sagen
allen herzlichen Dank.

Zöschen, den 20. Oktober [906.
Fried. Katzschmann u. Frau.

Für die vielen Beweise der
Liebe und herzlichen Teilnahme
beim Heimgange unseres teueren
Entschlafenen sagen Wir ungern
innigsten Dank.

Merseburg, den 19. Okt. 1906.
Die tieftrauernde Familie

Thomas.

Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme
beim Begrähnis unſerer teuren Entſchlafenen

Frau Emma Esehe
ſagen wir auf dieſem Wege unſeren herzlichſten
Dank.

Karl Esche nebſt Angehörigen.

7wanesvergteleerune
wecke der Aufhebung der Gemein

ſchaft, die in Anſehung des in Merſeburg,
Saalſtraße 12, belegenen im Grundbuche von
Merſeburg, Band VII Blatt 300, zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf

Handelsmanns Wilhelmden Namen des
Nagel und deſſen Ehefrau Friederike geb.
Zander in Merſeburg eingetragenen Grund
ſtücks Kartenblatt 16 Parzelle 298/141, Wohn
haus mit Hofraum und Hausgarten, Merſe
burg, Saalſtraße 12, Größe 3 a 70 qm, mit
einem Gebäudeſteuernutzungswert von 646 Mk
beſteht, ſoll dieſes Grundſtück

ant 8. Dezember 1906,
vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht an der Ge
richtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert
werden.

Merſeburg, den 13. Oktober 1906.
Königliches Amtsgericht, Abteilung 5.

Bekanntmachung.
Weidennutzung.

Die Weidennutzung auf den hieſigen
domänenfiskaliſchen Mühlangerwieſen längs dem
Ufer der Saale ſoll anderweit auf 6 Jahre vom
1 April 1907 bis 31. März 1913 öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu iſt Termin auf
Donnerstag den 8 Novbr 1906,

nachmittags 3 Uhr,
im Lokale der unterzeichneten Rezeptur anbe
raumt.

Die Verpachtungsbedingungen werden im
Termine bekannt gemacht, können aber auch
ſchon vorher während der Dienſtſtunden im
Lokale der unterzeichneten Rezeptur eingeſehen
werden.

Merſeburg, den 20 Oktober 1906.
Königliche Domänen-Rezeptur.

Pietſchmann.

Awulgtiom
im ſtädt. Leihhauſe zu Merſeburg

Mittwoch den 7. November 1906
von 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 23 601
25 606, enthaltend Gold u. Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche e.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 6. Oktober 1906.
Der Verwaltungsrat.

Zehender.
Die Parrſcheune n Treyvan on

Freitag den 2. November d. J.,
nachmittags 4 Uhr,

im Jhbeſchen Gaſthof, auf Abbruch öffentlich
meiſtbietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige
hierdurch eingeladen werden.

Bedingungen liegen bei dem Kirchenkaſſen
rendanten aus.

Creypau, den 20. Oktober 1906.
Der Gemeindekirchenrat.

Holzanktion.
Dienstag den 23. Okt. 1906,

nachmittag 2 Uhr,
findet auf dem hinteren Kloſterhofe, Ober
altenburg 9, hierſelbſt eine Holzauktion ſtatt.

Feldverpachtung.
22 Morgen Feld, in Kötzſchener Flur ge

legen, ſind ſofort zu verpachten.
Dr. Benner, Merſeburg,

Bahnhofſtraße 3.

Heute nachmittag 3 Uhr
Leiden mein innig geliebter Mann, unser treusorgender guter
Vater, der Landes-Sekretär

im 62. Lebensjahre
Im VJawen der trauernden Hinterbliebenen:

Minna
Merseburg, den 19. Oktober
Beerdigung Montag nachmittag 3 Uhr vom Trauerhause aus.

entschlief sanft nach schweren

C

Gieise geb. Kuhfahl.
1906

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Begräp-

nis unseres lieben Entschlafenen sagen Wir der Stadtbehörde,
seinen lieben Kollegen und. Kameraden, seinen alten Arbeitern
und allen Freunden und Bekannten herzlichen Dank.

Familie Viehweg.

Nach langem sehweren Leiden entriss uns der bittere o
zwei liebe Kameraden

Denselben wird im Verein stets
Pleiben.

Mersebarg, den 21. Oktober 1906.
Verein ehem. Kampfgenossen.

Rerrn Wilhelm Viehweg
und Kerrn Kdoiph Geise.

ein ehrendes Andenken bewahrt

Eine Wohnung, Stube, Kammer und Küche
zum Preiſe von 120 Mark ſofort zu vermketen
und zu beziehen.

Gebr. Juclcoff, Gutenbergſtraße 2 a.

i Stuben 5 KammernEine Wohnung, Kuh und Zuch t
zum 1. Jan. 1907 zu vermieten. Zu erfragen

Oberaltenburg 24, 2 Tr.

ParterreWohnung
von 5 Zimmern, 2 Kammern, Küche e. ſo
fort oder ſpäter zu vermieten. Dieſelbe
eignet ſich auch als Geſchäfts oder Bureau

Räume. Markt 11.
Wohnung, I. Etage, 2 Stuben, 2 Kammern,

Kochſtube nebſt Zubehör zu vermieten und
1. Januar 1907 zu beziehen

Clobigkauerſtraße 5.
Woynung, T. Etage, 2 Stuben, 2 bis 3

Kammern, Küche und Zubehör, iſt zu vermieten
und 1. Januar zu beziehen

Unteraltenburg 39.
Die Ciagenwohnung Weißenſelſerſtr. 27

iſt zu vermieten und zum 1. April oder auch
1. Januar 1907 zu beziehen.

Die hochherrſchaftliche 2. Etage
1. April 1907 zu beziehen.

Morita Schirmmer, Entenplan 2.
Große 2fenſtrige Stube ſofort zu vermieten

und 1. Januar zu beziehen
Krautſtraße 14, 2 Tr.

Kinderloſes Ehepaar ſucht per I. Januar
oder ſpäter

Wohnung
in ruhigem Hauſe im Preſſe von 80 bis 90
Taler. Off. unt 4 30O an die Exped. d. Bl.

Eine gut möblierte Wohnung, Stube und
Kammer, für 1—2 Perſonen ſofort zu vermieten.
Zu erfragen in der Exped. d. Blattes.

Freundiche Schlafstelte

iſt per

Wenig getragener ſchwarzer

m Talg und Fette e
kauft zu den höchſten Preifen gegen

aſſe

Halleſche Dampf-Seifen- und
Varfümerie- Jabrik

Stephan S Cer. Halle a. S.

Gehrock und Weſte,
paſſend für ſchlanke Figur, zu verkaufen.
erfragen in der Exped. d. Bl.

Ein gut erhaltener Kinderwagen

mit Gummireifen iſt billig zu verkaufen.
Wo ſagt die Exped. d. Blattes.

1 Handwagen
10——15 Zentner Tragkraft, preiswert zu ver
kaufen. Zu erfragen Unteraltenburg 58.

Familiengärten,
ſchöne ſtaub und zugfreie Lage, mit und ohne
Lauben ſind zu verpachten durch

eneusehxkk&el, Heuſchkelsberg.

I el jährigcs Fohlen,
Wallach, ſchwerer Schläg, wegen Nachzucht zu

verkaufen Dörſtewitz Nr. 6.
4 Gänſe

ſind zu verkaufen be Riehter, Sand 18.

Ein paar Länſerſchweine

zu verkaufen Hirtenſtraße 5.
paar große Länferſchweine
Mat abzugeben Neumarkt 59.

Zu

offen Brühl 17, 1 Tr.
Iaen mit Iatgenethe

zu vermieten und ſofort zu be
Näheres Brauhausſtr. 1.ziehen.

4 Stück Cauferschweine
ſind zu verkaufen Hüterſtr. 1a.

10 Stück fütterfeſte Abſahſerkel

hat abzugeben
Koblenmz, Röſſen Nr. 12.

1 Pferdeſtall
ür 4 Pferde und 1 Werkſftatt, für Korb

macher oder ähnliches Gewerbe paſſend, ſofort
zu vermieten.

Gebr. Juckoff, Gutenbergſtraße 22.

Ha ckKe, Berlin, Albrecht
ſtraße 11. Rückborto

Bedingungen. Selbſtgeber C. J. Winkler,
Berlin W 57, Manſteinſtraße 10. Glänzende

Schweinelebern
einpfiehlt zu jeder Zeit

Ia wrl Winkler
Darinhandlung, Delgrube 14.

e n
Reichskrone.
Sonntag den 21. Oktober 1906.

Diners zu 1,25 Mk. und 75 Pf.
nach Wahl.

Kein Weinzwang.
Windſor-Huppe.

Eriraſſe v. Huhn mit Zunge.
Lammrücken.

Kompott Halat.
Käſeplatte oder Mokka.

Abends Stamm von 6 Uhr ab
Serzunge n mit Salat

9

Beefſteak a W KReichskrone
9

Jungen Gänſebraten 1,25 Mk.
Karpfen blag t Meerrettich

Flechten
akes. und trockene Schuppenſlechto, akroypü.

Ekzema, Hautausschläüge,

offene Füsse
Boinzchäden, Beingeschwüäüre, Aderbeino, väee
Finger, alte Wunden sind oft sehr hartnüorig;

wer bisher vergeblich hoffte
zehbeilt zu werden, mache noch einen Verauch

mit der bestens bewährten

RINO-SALBEel von Gikt und Säurs, Dose Marx L.
Danksehreiben gehen täglich ein.

an achte genau auf die Originalpackung weiss-
grün-rot und die Firma Rich. Schubert Co.

Weinböhla. Fälschungen weise man zurück.

Waehs, Naphtalan je 15, Walrat 20, Benzoe-
kett, Venet. Terp., Kampferpflaster, Perubalsam,
je Eigeib 830, Ohrysarobin 0,5.

Zu haben in den meisten Apotheken

Schuzmarhe Eletanf“*
Die
vorreihafteste
für den tiaushalt!

gederb
20 ben

Alleinige fabrikomen. Günther e Haussner. Chemnitz

Nachahmungen weiſe man zwrück.

Zu haben bei:
Otto Olasse. Carl Dekardt,

Carl iKner w. Gustav Fuss.Theodor Bunke. VIax Faust.
Curt Rörichs. Carl Hennieke.

Fr. Franz Herrfurth.Wilhelm Kötteritasck.
Gustav Köppe. Carl Kundt.

Marie Lotziag.
Paul Mäther Nacht.Alfred StasKe. Oarl Schmidt.

4d401f Schäfer
Richard Schnurig. C. Teuber.

Otto Teiehmanm.
n r Traxdorf.rüederike verw. Vogel.Emil Wolf. Anton Wagen.

Hermann Wenzel.

Sie finden
Käufer

oder

Teilhaber
für jede Art hiesiger oder auswärtige
Geschaäfte, Fabriken, Grundstücke,

Güter und Gewerbebetriebe

rasch u. verschwiegen
ohne Provision, da kein Agent, durch

LEIPZIG 55.E. Kommen ſiaeht. Thomastirehnot 17, I.

Verlangen Sie Kostenfreien Besuch zwecks
Besichtigung und Rücksprache.

Infolge der, auf meine Kosten, in 900 Zei-
tungen erscheinenden Inserate bin stets tmnit ca
2500 kapitalkräftigen Reflektanten aus ganz
Deutschland und Nachbarstaaten in Verbindung,
daher meine enormen Erfolge, glänzenden ugd
zahlreichen Anerkennungen.

Altes Unternehmen t eigenen Bureaux
in Dresden, Leipzig, Hannover, Köln a/Rh-
ind Karlsruhe (Baden).

Leimdünger,
gemahlenen, offeriert billigſt a Ztr. 2 Mark

Otto Ganclig, Fiſcherſtr. 6.
Mehlreiche

gute Spefse- Kartoffeln
empfiehlt Heuschxel, Heuſchkelsberg.

Gute Eß u. Tafelbirnen
ſind billig abzugeben in der
Herrſchaftsgärtnerei Tragarth.
Etliche Ztr. gute Speiſekartoſfeln

(auch im einzelnen) hat abzugeben

Schriftliche Arbeiten

owieBuchführung Gewerbetreibender

werden von erfahrenem Manne als Neben
beſchäftigung ſauber und gewiſſenhaft aus
geführt. Gefl. ſchriftliche Angebote un ter

6 I gibt event. ne Bürgſchaft,

auch gegen bequeme Ratenzahlung ver

Dankſchreiben. O. PPrenz. Sand 23. W 337 an die Exped. d. Bl. erbeten.

Rückzahl. n. Uebereinkommen

Gelck leiht diskret und ſchnell zu coulanten

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.



Zweite Beilage.

Deutschland.
Die Neuregelung der Penſionsver-

hältniſſe der Reichsbeamten) iſt die unab
weisbare Konſequenz der Annahme der neuen Militär
penſionsgeſetze. Der Reichstag wird ſich daher ſchon
in dem nächſten Abſchnitt der laufenden Seſſton mit
der Frage zu beſchäftigen haben. Wie von parlamen
tariſcher Seite verlautet ſind die Vorarbeiten zu dem
Penſtonsgeſetzentwurf ſo weit gedichen, daß deſſen
Einbringung im Bundesrat im Laufe des Winters,
vielleicht ſchon vor Weihnachten, erwartet werden darf.

(Aus Pommern.) Jn pommetrſchen
Zeitungen hat ſich eine lebhafte Kontroverſe über die
Zuſtände in den dortigen Lehrerſeminaren
entwickelt. Von allgemeinerem Jantereſſe iſt dabei die
unbeſtreitbare Tatſache, daß in den Seminaren nach
Kräften die konſervativ orthodoxe „Welt
anſchauung“ zu verbreiten geſucht wir. Wie
u. a. in einer Zuſchrift an die „Oſtſee- Zeitung“
mitgeteilt wird, iſt es in den Seminaren verboten,
politiſche Zeitungen, ſofern ſte etwa liberalen
(von ſozialdemokratiſchen zu ſchweigen) Jnhalts
waren, zu leſen. Die konſervative
„Pommerſche Reichspoſt“ dagegen, die durfte
gehalten werden. Aber auch Fachblätter, Lehrerzeitungen,
waren einfach ausgeſchloſſen. Das ſpricht Bände!
„Modern“ iſt ferner in preußiſchen Lehrerſeminaren
das Verbot der Lektüre von Hauptmann,
Jbſen, Sudermann. Was jede „höhere Tochter“,
jeder Schuſterjunge leſen kann, das darf der zukünftige
Volkserzieher nicht. Das iſt eine Situation wie zu
Zeiten Mühlers, als den Seminariſten verboten wurde,
Schiller und Goethe zu leſen.

Volkswirtschaftliches.
Jn Sachen des neuen Buchdrucker

tarifs macht der Vorſtand des Gehilfen-
verbandes darauf aufmerkſam, daß die Verträge
mit der Prinzipalität rechtsgültig abgeſchloſſen
ſind und daß alſo die ablehnenden Beſchlüſſe der Ge
hilfen in einzelnen Städten nichts daran zu ändern
vermögen. „Die Aufrechterhaltung des Vereinbarten
iſt ſowohl eine Ehrenpflicht der Organiſation, wie ſie
eine zwingende Notwendigkeit für die Wabrnehmung
der Jntereſſen der Gehilfen und die Konſolidierung
der allgemeinen tariſtichen Errungenſchaften iſt. Wir
müſſen um des Intereſſes der Geſamtgehilfenſchaft
willen dringend wünſchen, daß man von einer
unfruchtbaren, leider wiederum durch die
führenden Parteiorgane „Vorwärts und
„Leipziger Volkszeitung“ abſichtlich auf
geſtachelten und genährten Oppoſition
gegen den neuen Taärif Abſtand nehwen, dafür
aber bemüht ſein möge, durch ein geſchloſſenes Vor
gehen im geeigneten Momente die Vorteile des neuen
Tarifes der Kollegenſchaft allgemein nutzbar zu
machen. Eine ſolche Arbeit wäre des Aufwandes an
Kraft würdig, die jetzt anſcheinend nur tatloſer
Oppoſition und bedauerlicher Die ziplinwidrigkeit ge
opfert wird. Ohne Preisgabe der tariflichen Verein
barungen und deren materiellen Jnhalt, vhne
das Riſiko tiefgreifendſter und in ihren Folgen unab
ſehbaren Verwickelungen im Gewerbe und in der
Organiſation beſteht keine Möglichkeit, irgend eine
Abanderung an den geſchloſſenen Verträgen herbeizu
führen. Darum möge die Kollegenſchaft ſich auf ſich
ſelbſt beſinnen und ſich auf den nach langer und
reiflicher Ueberlegung von ihren berufenen Vertretern
gefundenen Boden vereinigen, auf dem gemäß ver
gefaßten Beſchlüſſe und getroffenen Vereinbarungen
im Intereſſe des Ganzen zu wirken jedes Mitgliedes
Pflicht iſt. Dem „Vorwärts“ iſt es natürlich ſehr
unangenehm, daß ihm, ſowie ſeiner Kollegin, der
„Leipz. Volksztg.“, vorgeworfen wird, ſie greifen
ſtörend in die feſt abgeſchloſſenen Abmachungen ein.
Er kann aber keine Ausrede erſtnnen, als daß er
nur darum die Abmachungen ange
griffen habe, weil ſie von der bürger-
lichen Preſſe gelobt ſeien. Das iſt ja ein
ſehr erbauliches Einverſtändnis! Für den „Vorw.“
iſt alſo jeder Vertrag zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern ein Greuel und Gegenſtand der Be
kämpfung, ſofern dieſer Vertrag in der bürgerlichen
Preſſe Anerkennung findet, mag er auch in aller
Form Rechtens geſchloſſen ſein und mögen auch die
Arbeitnehmer ſelbſt in ihrer überwiegenden Mehrheit
damit zufrieden ſein. Selten hat das ſozialdemo
kratiſche Organ ſo offen zugegeben, daß es keine
ſachliche, ſondern nur betzeriſche Politik
treibt.

Mit der Verſeuchung des ausländiſchen
Viehs ſuchen unſere Agrarier bekanntlich die ſtrengen

Kerſehnrger Correſpondent“.
Sonntag den 21. Oktober 1906.

Abſperrungsmaßregeln zu motivieren und zu recht
fertigen. Wie ſtark hierbei übertrieben wird, das
geht aus einer amtlichen Aufſtellung hervor, die in
Holland während des Monats Auguſt 1906 über
die anſteckenden Viehkrankheiten gemacht iſt. Danach
iſt in zehn Provinzen- Hollands Utrecht fehlt in
dem Verzeichnis in dem genannten Monat kein
einziger Fall der Viehpeſt bei Wiederkäuern, kein
einziger Fall von Lungenſeuche bei Hornvieh und
kein einziger Fall von Maul und Klauenſeuche bei
Wiederkäuern vorgekommen viermal iſt Rotzkrankheit
bei Pferden feſtgeſtellt worden. Dagegen kam bei
171 Schafen die Räude vor, während im ganzen
344 Fälle von Fleckenkrankheit bei Schweinen ange
geben ſind, wozu noch 30 Fälle von Milzbrand beim
Viehſtand überhaupt kamen. Läßt man die Flecken
krankheit außer acht, dann wird, wie der „Köln. Ztg.
aus Amſterdam geſchrieben wird, die Befürchtung
einer Anſteckung des deutſchen Viehs durch holländiſche
Einfuhr ſchwerlich mehr einen Sinn haben, mögen
auch preußiſche Landrate und Präſidenten den
gläubigen Bauern hundertmal die Segnungen der
Grenzſperre anpreiſen. Und um den Einwand zu
entkräften, daß die Statiſtik eines einzelnen Monats
nichts beweiſe, möge hier bemerkt werden, daß die
entſprechenden Zahlen für die drei vorhergehenden
Monate womöglich noch günſtiger ſind, als die des
Auguſts. Damit vergleiche man die außerordentlich
rn Viehſeuchen, die in Deutſchland ſelbſt vor
kommen

Provinz und Umgegend
Mageburg, 19. Okt. Der Deutſche

Privat Beamtenverein feiert am 18. No
vember d. J. ſein 25 jähriges Beſtehen durch eine
Jubiläums Hauptverſammlung. Aus dieſem Anlaß
richtet er an alle Mitglieder des Deutſchen Privat
Beamtenvereins, an die Freunde und Förderer ſeiner
Beſtrebungen, wie an alle, welche Beamte und An
geſtellte in ihren Dienſten haben, den Ruf und die
Bitte für eine Beiſteuer zu der „Kaiſer
Wilhelm -Privat Beamten- Waiſen
ſtiftung“. „Ein jeder gebe“, ſo ſchließt die Bitte
des Vereins, „nach ſeinen Kräften und freudigen
Herzens in dem Bewußtſein, vaß die Linderung der
Not und der Sorge, in welcher Geſtalt ſte auch
immer auftreten, eine Tat iſt, die dem edlen Herzen
des großen, unſerem Volke für alle Zeit teuern Ent
ſchlafenen am meiſten entſpricht.

Stendal, 19. Okt. Die Stadtverordneten
beſchloſſen ſ. Z., dem Kaiſer eine Bronzekaſſette mit
photographiſchen Anſichten der Stadt Stendal zu
widmen. Die Kaſſette, etwa acht Zentimeter hoch,
iſt von dem bekannten Bildhauer Juckoff Schkopau
entworfen. Auf den beiden Flügeln des Deckels ſind
Nachbildungen der Stadttore in Reliefarbeit angebracht.
Als Schluß dient die Rolandsfigur. Der Künſtler
wird mehrere Wochen mit der Anfertigung des Mo
dells zu tun haben, worauf der Bxonzeguß folgt. Das
Geſchenk kann daher kaum vor Ablauf des Jahres
ſeiner Beſtimmung zugeführt werden. Vorher ſoll es
zur öffentlichen Beſichtigung ausgeſtellt werden.

Gera, 16. Okt. Einen verhängnisvollen
Unfall erlitt in Röpſen der zwölfjährige Sohn einer
Arbeiterfamilie. Er rutſchte nach Gewohnheit der
Kinder beim Obſtpflücken auf den Leiterbäumen die
Leiter herunter und ſtach ſich dabei mit einem ſpitzen
Stab, den ihm ein anderer Knabe aus Scherz ent
gegenhielt, in den Leib. Die Wunde verheilte ohne
Hinzuziehung eines Arztes wieder gut, ſo daß man
dem Unfall keine weitere Beachtung ſchenkte. Nach
acht Tagen aber erkrankte der Knabe mit einem male
plötzlich ſchwer. Der herbeigerufene Arzt öffnete die
Wunde und fand darin ein etwa 4 qem großes
Stück vom Hoſenſtoff, das der Stab mit in die
Wunde geriſſen hatte. Leider konnte der Knabe
nicht mehr gerettet werden, er verſtarb ſchon nach
wenigen Stunden.

e S
Gerichtsverhandlungen.

Jn dem Hochverratsprozeß gegen Scheve,
der vor dem Reichs gericht in Leipzig am Mittwoch ver
handelt wurde, iſt der Angeklagte zu 4 Jahren und 10
Tagen Zuchthaus und 8 Jahren Ehrverluſt verurteilt
worden. Wie aus Leipzig gemeldet wird, hat nach dem Er
öffnungsbeſchluß Scheve, der wegen Diebſtahls, Raubverſuchs,
Unterſchlagung und Fahnenflucht vorbeſtraft iſt, im November
1905 verſucht, dem Agenten der franzöſiſchen Regierung
Berger in Paris einen Nickelſtahlblech Geſchoß
mantel zu verſchaffen. Ferner hat er anfangs 1906 verſucht,
den Mobilmachungsplan in ſeine Hand zu bekommen. Endlich
ſoll er noch Ende Februar in Eſſen den Verſuch unter
nommen haben, eine Sprenggranate zu erlangen. Das Urteil
wurde gegen 91/2 Uhr verkündet. Der Angeklagte wird danach
wegen verſuchten Verbrechens gegen das Spionagegeſetz zu
vier Jahren und zehn Tagen Zuchthaus und acht Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Auch wurde Stellung unter Polizei

33. Jahrg.

aufſicht für zuläſſig erachtet. Auf die Strafe wurde ein
Monat und zehn Tage der erlittenen Unterſuchungshaft ange
rechnet. Eine ſtrafbare Handlung wurde nicht angenommen,
ſoweit es ſich um die Uebermittelung von Metallteilen nach
Paris handelt. Verurteilt wurde der Angeklagte wegen des
verſuchten Verrates von Geſchützzeichnungen und Schußwaffen.

Den Zeugen Kempgens hat Scheve beſtimmt, bei dem
Leutnant Marohn einzubrechen und die erwähnten Zeich
nungen zu ſtehlen. Darin wurde zugleich Hehlerei erblickt.
Die in Frage kommenden Schriftſtücke waren ſolche, welche
nach dem Gutachten des Sachverſtändigen im Jntereſſe der
Landesverteidigung geheim zu halten waren.

Kaſſel, 18. Okt. Das Kriegsgericht der 22.
Diviſion hat zwei Dragoner, die bei den Korpsmanövern
nach einem Unteroffizier mit Steinen geworfen hatten, zu
zwei Jahren drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der An
klagevertreter hatte fünf Jahre drei Monate Zuchthaus be
antragt.

Eſſen, 18. Okt. Das Schwur gericht verurteilte
den 23 jährigen Joſeph Rutrecht aus Wanne, der am 30.
Juni im benachbarten Katernberg die Verkäuferin Marianne
Wex aus Eiferſucht erſchoſſen hatte, wegen Totſchlags zu
4 Jahren 6 Monaten Gefängnis

JaBörſenbericht
vom 19. Oktober 1906.

Mitgeteilt von Paul Thiele, Bankgeſchäft, Merſeburg.

Bezeichnung KursBinsfuß.

Jnländiſche Werte.
Deutſche Reichsanleihe31/2970

3 0
Preuß. Konſols

Bayeriſche Staats Anl.
Oſtpreuß. Prov.Oblig.
Rheinprov. Anl.Scheine
Sächſ. Rente

landw. Pfdbfe.

i CErd. v
Aachener Stadt Anl.
Berl. Stadt Anl. von 1898
Dresdener StadtAnleihe
Erfurter
Halleſche

Merſeburger
Naumburger

Pfandbriefe.
Berl. Hyp. Bk. 80 0/0 abg.

do
D. Hyp. Bk. Berlin
Goth. Gr. Cr.Pf. III u. IV
Hamburger 1910 er
Meininger VIII
Mitteld. Bodkr. III
Nordd. Grd.Cred.
Prß. Pfobrf. Bk. Pfbr. XXVII
Schwarzburg. Hyp. Pfbrfe. IV

Aktien.
Eröllwitzer Papierfabr.

HalleHettſtedt. Eiſenbahn
Halleſche Maſchinen
Hamb. Amerk. Paketfahrt
Körbisdorfer Zucker
Neue Bod. Akt.Geſ.
Nordd. Lloyd
Riebeck ſche Montanw.
Sächſ. Thür. Brk.
Zeitzer Maſchinen

Ausländiſche Werte.
Argentiniſche Staats Anl.
Griechiſche konſ.
Japaniſche

Mexikaniſche
Rumäniſche

Ruſſiſche t
Ungar. GoldRente
Buenos Air. Stadt Anl.
Kursk Kiew Eiſ. Obl. gar.
Ruſ. Süd Oſt
Oeſtr. Nordweſtbahn
Pilſen Prieſener Obl. gar.
Wladikawskas gar1898

Reklameteil.

r i eützung der Knochenbildung bei Kin

WMalzertrakt mit Kalk
Fl. 1,00 u. 2,00. oSchering's Grüne Apotheke, Berlin, Chauſſeeſtr. 19.

Niederlagen Merſeburg Dom und Stadt Apotheke.

1805

83 Stunden in Brand mit 8 Kilogramm Kohlen ge
halten iſt eine Leiſtung für einen Ofen, die eine außer
ordentliche Erſparnis an Brennmaterial und dauernde ange
nehme Erwärmung der Wohnräume bei Benutzung ſolcher
Oefen gewährleiſtet.

Dieſes Reſultat wurde erzielt, wie uns mitgeteilt wird,
mit einem der bekannten Dauerbrandöfen „PatentGermanen“,
von denen über 400,00) Stück von der Firma Oskar Winter,
Hannover, verkauft werden konnten. Wir empfehlen daher,
bei Bedarf eines Ofens ſich über dieſes vorzügliche Syſtem
durch Bezug der Original Verkaufsliſte von einer beſſeren
Ofenhandlung oder direkt vom Fabrikanten eingehend zu
orientieren.
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Doppeite bis areifache Erträge
ergeben

Wiesem um Weiden
bei Anwendung von

Thomasschlackenmehl

„Sternmarke'
dem billigsten und bewährtesten Phosphorsäuredünger.

Rechtzeitiges Ausstreuen im
Herbst u. Winter gewährleistet

den grösstmmöglichsten Ertols

Vor minderwertiger Ware wird gewarnt
Thomasſhosſphatfabriken 6. m. b. H.,

Berlin W. 35.
Wegen Offerte wende man sich an die bekannten Verkaufsstellen.

Dabei sind die H gen tn

r 99 5 C e3 94 5 O 0 10 L 3 *9
290 10090, 600x2909, e 1000, s à30 100, GO, 20 40 so a O iſarh20 à 300, z

die ubrigen Gewinne si ma Bepr oduktionen von Werken ersterKünstler. Ziehung 2 31. Oktoher im Diens s m der Kl. General-Lot erie- Direktion

in Berlin. Lose er r 9o len r Zu e a en Lotterte-Rinnehmern
ung sonstigen Lose Kerbautss toſſen. Wo nieht, versendet solche ate Lose-Vertriebs-

S Lotterie-Ei nehmer G. m. b. Berlin N. n
Krasser Poſten geele t dugſſtet fgotersrens

am Lager. Verkauf im einzelnen ſowie ganzen Fuhren. Desgletchen

kleingehacktes hartes u. weiches Brennholz. m

Auſinvi Jetschke, r L
ür de e wie feinſte Küche iſt
e e das vollkommenſte und billigſteHilfsmittel. Sryr ausgiebig.

Stets zu bei

Grbvoles Specinl- ans fur

Seenſgbrih, Markt 35
empfiehlt

weisse, hellgelbe und gelbe
Waschseifen,

eigenes Fabrikat, gut getrocknet, von vorzüglicher Waſch

J kraft Ausgiebigkeit.Weißze Schnitzelſeifaus weißer Kernſeife hergeſtellt, J in

I Schmierseifen.
Sämmtliche Waschartikel.Toiletteſeifen und Parfümerien

in reicher Auswahl,
Beſte Qualitäten zu billigſten Preiſen.

itgliech dos Habatt-Sparvereins.

eigenes Gebräu, garantiert rein Hopfen und Malz, beſtes Er-
e friſchungsgetränk, empfiehlt in Gebinden und Flaſchen

Bürgerliches Brauhaus
Merſeburg.

Seidenstoffep Halle a. F.Paul Bppers, g. ine isls.
Billigste Preise. Man Muster. 590 Rabatt.

mer Lichmann,
Burgſtraße 5. Merseburg. Telephon 360.

Elektro Fechniſches Jnſtallationsburean
für Beleuchtung und Kraftübertragung.

Blitzableiter-, Telephon- u. Signalanlagen.

g SRerbst- und Winter
empfehle in großer Auswahl

Herren -Anzüge, Winter-Paletots, Haus- und Jagdjoppen wit

Warmem Futter IHosen, Westen, Strick- und Jagdwesten, Knaben-Anzäge,
Paletots und Joppen, Herren- und Knaben-Hüte,

e Arbeiter-Sachen jeder Art
dauerhaft und zu auffallend billigen Preiſen.

M. Pakulia unt
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Anfertigung nach Mass unter Garantie

e e e z eHautkrankheiten
e e hen t deermeyer s Herba Seife

S Zu hab. in allen Apoth. Drog. u. Parf. per Stück 50 Pfg. u. 1 Mk.
Eine Kleinigkeit

ist es,

mit Bra uns ehen Sfoffarben: et ter
mit Brauns ehen Crémefarben: genhaänge, Spitzen,

mit Brauns eben Blisenfarben: Man a
halbseidene Blusen, Waschkleider etc.T Partvad. T lDampf- und Warmbad.

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſiſch iriſch-römiſche Bäder,
Kaſtenheißluftbäder, alle Kurbäder.

Zentralheizung in ſämtlichen Räumen Hühneraugen u. Nageloperation.

n n
wie neu und dabei sehr billig selbst aufzufärben!

Brauns'eche moderne Holzbeizen
sind für Liebhaberkünste (Brandmalerei etc.)im Reg besonders beachtenswert.

Käuflich in Apotheken, Progen- und Farbenhandlungen.

schmülchender Kihe mit Möbel Kaufen,
beſichtigen Sie bitte mein grosses Flöbellager ohne Kaufzwang.Kälhern Bettstellon mit Matratze Von 38 M. an, Schränke von 24 Mk. an,

S u. ſtelle ſolche preiswert zum Verkauf. poſierte Sofatische von (8 M. an, fournierter Schrank und Vertikovw

Von 68 Mk. an. Ganze Schlafzimmer- und Kücheneinrichtungen,Rarmann Reydenreick, Polstermöbel billigst bei nur guter Arbeit.
Crumpa bei Mücheln. Telephon Nr. 39. et W. ors dort Shhnaleſtraße 22. et

Erhalte Sonntag den 21. d. M.
einen Transport

Bevor Sie



n

e

E. M. Slechtner, Mersebiltrg.
e

e

J

Geschäfts-Gründung

Damen- Kleiderstoffe jeder Art Seidenwaren Sammete Besätze Damen-

Konfektion Kostüm-Röcke Blusen Schürzen Damen wäsche Leinen-
Waren Elsasser Weiss waren Ginghams Blaudrucks Unterröcke
Tady Plaids Sehlatf. und Reise Decken Schirme Gardinen Nöpel-

gtoffs Iischdecken Teppiche Pannen usw.

In peehre wich anzuzeigen, dass meine Lager in den

V Veuheiten er a Herbst- wa Winter-Saison
bereits Vollständig sortiert sind.

Die Muster- Kollektionen liegen zur gefälligen Ansicht bereit.

e Kenderangen für Konfektion, Röcke und Blusen Kostenlos.

zbnrlarbbn

für die Tanzſtunde empfiehlt in größter Aus
wahl und zu den billigſten Preiſen

Buchdruckerei Th. Rössner.

nur 25 ſ.

Jeberal zu 5 ben S

bei M. C. Schultze.
Wo kaufe ich am billigſten und

vorteilhafteſten eine4
Zugharmovika?
1 Zugharmonika, 2 Regiſter, 3 Mk.

I Zugharmonika, 2 Regiſter,
doppeltöntg, 4,60 Mk. uſw. bis zu
der beſten Qualität finden St
bei

Nugo Zecher,
A. Gleis el.

deACKLEIPZIG e
Besorgung u. Verwer tung.

Holzpantoffeln
dauerhaft und billig bei

I. Lehmamm, Pantoffelmacher,
Hüterſtraße 2.

7 7 er

hergestellt aus klaraufgelöstem

kEKildofter ger
von gnersherdenanntnch das besteund

wirksamste Mittel 2ur Pflege und zur be-
förderung des Wachstums derHasre,

v a ar zustalles Schopdeni unget
Ferznich empfohblen!

ſadsende Anerkennungen!
Ueberalizuhaben! Flasche 2dik

Friſeur O. Stiebritz, Gotthardtsſtr. 9.Lieder
Wlebensstellung

uns Futterkaſke, Cresolin etc. an
Landwirte (ev. als Nebenerwerb).

D. Hardung Co

iſt der beſte

Petroleum-
Glühlicht-Brenner,

der
a) eine Stenervorrichtung zur Ver-

hinderung des Blakens beſitzt,
der vhne Vorwärmung ſofort Licht
gibt,
der auf jede 14“ Tiſch u. Hänge
lampe paßt,
der bei einer größeren Lichtſtärke
wie Gasglühlicht nur für za.
1 Pfennig Petroleum pro Stunde
verbraucht,
der geruchlos brennt.

u
praktischen ſausfraven

Unentbehprlich.

Chem. Fabrik. Leipzig-Eutritze

2 d v W e deschsftes,
Rnenmaiiemue, gieht,

XNervenschmerzen
werden in kurzer Zeit durch Einreibungen mit dem Tiroler Latſchen
kiefernöl „Ripin“ gekindert (man achte genau auf Marke „Ripis“,da dieſe Garantie für Seite el bietet a Fl. 1,50 Mk.

Niederlage in Merſeburg:Richard Wapper, CentralDrogerie.

Tahnatelier
vonPran Ermülüe Albert,

lleine Ritterſtraße 3 J bei Herrn Kaufmann Herrfurth.

Sprechstunden von II--6 Uhr.

Zum Beweiſe vorſtehender Angaben gebe ich komplette Eu

geosBrenner zur Probe ohne Kaufzwang ab.
Preis der Eugeos Brenner komplett mit Strumpf und Zylinder

Schirmreparaturen
and Neberztehen wird gut und billigſt aus
geführt. Ang. PralI, Burgſtr.

Magenleidenden
teile ich aus Dankbarkeit gern und uwent
geltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. en er e wmerden
geholfen hat. A. Lehrerin,Sachſenhauſen, b Frankfurt a. M.

e Büsts a Tee
Bau de Junon (Büsten-
Wasser.) Aeusserlich anzu-

wenden. unschädlich, zahlreiche Anerkennungen. Preis

Mk. 4. franko Mk. 4, 50,
Nachnahme Mark 4. 70.

General-Depot für Deutsch-
land Treun K. Nugliseh, Königl.Hofef.. Berlin W. 21. Allein-Verkauf Für Merſeburg Central
drogerie K. Kupper, Spezialhaus, für
sanitäre Damenbedarfsartikel.

Patienten werden zu jeder Zeit an
genommen und gründlich geheilt. Von
mir gekaufte Puppen werden modern ge
kleidet.

Splelurenhaus

Wilhelm Köhler,

KI. Ritterstr. G.

Biülzschuhe
und Pantoffeln in bekannter Güte, große
Auswahl, billigſte Preiſe.

R. Zahmmiſi. Srit wut

F abrit

Heringe

Halle a. S., Levegerſt 98, Tel. 2648

bietet jetzt ganz beſonders große Auswahl
in eleganten

Regen-Schirmen,
beſonders in bunten Regenſchirmen, un

übertroffene Auswahl.

Schirmbezüge in 1 Stunde
Reparaturen ſofort.

Feine

Spazierstöcke,
größte Auswahl in Halle.

Schirmfabrik W. R. Heinz el, Halle a. S.



Das Neueſte
in Kleiderstoffen

u. KCostümen
ſoeben eingegangen.

C. Kosera.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

iel
Postkarten

32 Sorten nur bei
i

Offeriere:
Feinſte Tafelbutter Stück 65 Pf.
Thüringer Stangenkäſe Stück 10 Pf.
Große friſche Eier Mandel 1 Mk.

Fette Landkäſe 5 Stück 20 Pf.
Saftigen Schweizerkäſe Pfd. 1 Mk.

Fetten Landſpeck Pfd. 80 Pf.
Fetten Lachs Pfd. 25 Pf.

ff. Rot und Leberwurſt Pfd. 60 Pf

Otto Gottsehalle,
J u

Nensehau
Sonntag den 21. und Montag den 22. Oktbr.

Kirmes,
von nachmittags 3 Uhr ab BalimusikK,

wozu freundlichſt einladet P. Schmidt.
Muſik von der Merſeburger St Stadtkapelle.

Achtung Nchtung!
Schützenhaus

Heute von nachm. 4 und abends 8 Uhr ab

großes humoristisches
66sanysönzert,

unter Mitwirkung der berühmten Geſangs und
SpielDuettiſten

Heuny und Louis Heerdegen.

Entree frei.
Kaffeemit ſelhtg hacenn Pfannkuchen.

Carl Landgraf

Internationale Anskuaktei u. La a o Gerunnamnig,

Tüchtiger Fachmann
pfucht ſich mit 15--20 Mille an einem

Getreide-Geſchä
tätig zu beteiligen. Offerten unter U e 9287 an Rudolt Mosse,

e S.
Alte Berliner Fabrik

Kinderpeitschen, Reitgeitsehen, Hundepeltsehen usW.
ſucht zum 1. Januar 1907

durchaus tüchtigen WERKMEISTER.,
welcher mit den Klöppelmaſchinen, dem Färben der Stöcke, dem Flechten der Bogen uſw. ganz
genau Beſcheid wetß Bei entſprechenden Leiſtungen hoher Lohn und dauernde Stellung. An-ehe unter J. H 8133 befördert Rudolf Mosse Annoncen Expedition J S W.

50 Mark wöchentlich
Kann jede strebsame Person reell und leicht verdienen, auch als Neobonhe

schäftigung. Alles Erfordertliche gratis und franko, daher absolut Kein
Risiko. Offerten unter A 4053 befördert die Annoncen- Expedition Heinrich
Bislevr, Hambuvrg-

Bekanntmachung.
Wir geben hiermit öffentlich bekannt, daß der ſeit einem Jahre

bei uns beſchäftigte Vertreter Herr Herren Rita.
Naumburg a. S., Steinweg 16, aus unſerem Hauſe ausgeſchieden
iſt. Derſelbe beſitzt daher Kelnerlei Vollmaeht ete. mehr.
für ans Aboäeen zu rn m. Gelder einznuzfehem.
Wir bitten infolgedeſſen die verehrten Jntereſſenten, event. Auf
träge, Gelder und Wertpapiere 2e, an uns direkt einſenden zu
wollen. Für Zuwiderhiandiungen Können wir Keſmev tet
Verantwortung ühbhermennnaern.

Wir empfehlen uns ſehr und zeichnen
Hochachtungsvoll

S
cNaumburg a. S. Ja

Aufruf
an die gegamte Bürgerschaft Hersehurgs.
Zwecks Gründung einer

Schrebergarten- Anlage
verbunden mit Lichtluſtbad

ſindet am Donnerstag den 25. 0Ktober er. ans S VUkrr,
im Saale von Rükkes otel eine

öffentliche Verſammlung
ſtatt. Vorher Vortrag über: Die hygienis ehe und wirtsehaftliehe Bedeutung deu Behrevergartes v es Lcelat-
Iufthades“. Ref. Herr Kirſten aus Weißenfels.

Wir laden hiermit alle unſere Mitbürger, welche ſich für dieſenhygieniſchen Zweck intereſſteren, zu dieſer Verſammlung freundlichſt ein.

Verein für naturgemäße Geſundheitspflege Nerfeburg.

Beargergurten.
(Ueues Schützennaus.)
Empfehle geehrten Herrſchaften heute Sonn

tag meine

freundlichen Lokalitäten
Bei günſtigem Wetter nachmittags

Aufſteigen 2 Laftuallons.
Von abends 6 Uhr ab

Dnterhaltungemusikt.
ff. Speiſen. Gute Biere.

Hochachtungsvoll J. Queilmmalz.

T vol.
Ensemblegastspiel des

Leipziger Stadttheaters.
Dienstag den 23. Oktober 1906.

Die Siebzehnjährigen
Schauſpiel in 4 Akten von Max Dreher.

Regie: Regiſſeur Brunow.
Perſonen:

Werner von Schlettow,

Major a. D.
Annemarie, ſeine Frau Frl. Nolewska.
Frieder, Kadett, ihr Sohn Hr. Schroth.
Der alte Herr v. Schlettow,

Oberſt a. D Werners Vater Hr. Brunow.
Erika von Gellenhofen,

Annemaries Couſine und
Adoptivſchweſter

Vorbrodt, Großknecht
Mieke, Magd
Bramſtädt, Muſikant
Minna, Stubenmädchen Fr. Helfer.
Einlaß /28 Uhr. Anf. 8 Uhr. Ende “/2 11 Uhr
i tritts ſ Sperrſitz 1,80, 1. Platz 1,20,intrittöpreiſe 2 lag 50 P
Jm Vorverkauf: Sperrſitz 1,50, 1. Platz 1 Mk.

Vorverkauf im Zigarrengeſchaft von Herrn

BVrahnevt. fl. Ritterſtraße.

Hr. Zadeck.

Frl. Valéry.
Hr. Prina.
Frl. Otto
Hr. Schmiedeke.

Keichskrone.
Montag P el Mittwouh

Fata-Morgana,
Das Höchste und Vollendetste der

Projektionskunst.
Die Bilder ſind in feinſter Malerei ausgeführt und entzücken
das Auge des Beſuchers durch ihre Schönheit u. wirkliche Kunſt.

ler Khenaveorgtetlung 8 Uhr.
Preiſe im Lorverk u bei den Herten Frahnert und Fuchs Reſervierter Platz 50 Pf.2. Platz 0 Pf. Walle rie 20 Pf. An der Abendtaſſe: Reſervierter

Platz 80 P 2. Platz 40 Pf, Gallerie 25 Pf.

Dienstag nachmittag 4 Uhr
JAinder-Vorstellung

zu ermäßigten Preiſen. 1. Platz 20 Pf. 2 Platz 0 Pf.

Kaiſer- WilhelmsHalle.

Welt Panorama.
Ganz neue Reiſe durchDeutſch di-Afrin

Pretaseh.
Dem geehrten Publikum von Pretzſch und

Umgegend mache ich hiermit bekannt, daß ich
einen

Tanzunterricht S
vom 12. November an errichten will.

Anmeldungen nimmt an Otto Händler.
A. Liebram.

Kuffee- Haus Meuschuu.
Sonntag den 21. und Montag den 22. Oktbr.

G Kirmes,
von nachmittags 3 Uhr ab

G Ballmuſik,
wozu freundlichſt einladet

Otto Bötteher.
Für gute Speiſen und Getränke iſt

beſtensgeſorgt.

Zur guten Quelle.
Aal in Gelee, friſch eingekvcht.

Henzels Bestuuratton.
Fluß Aal in Gelee, friſch eingekocht.

Wäsche zum Platten
wird angenommen.

Marie Ran l. Schmaleſtraße 6.
9 nWäſche zum Plötten

nimmt noch an Ww. Müller, Brühl 17, I.
Für meine Eiſenwarenhandlung ſuche für

Oſtern 1907

2 Lehrlinge
unter günſtigen Bedingungen. Es kann event.
einer ſofort antreten.

Otto Bretschneider
Arbeitsburſche

geſucht Markt 26.
Ein Laufbursohe

von 14 16 Jahren geſucht Dom 6.

Junge Burschen
von 16 bis I8 Jahren bei hohem Lohn geſucht.

Königsmühle Merseburg.
Agentur im Bestand

wegen Fortzuges des bisherigen Vertreters
ſofort unter günſtigen Bedingungen zu ver
geben. Offerten sub J. BI SI37 befördert
Rwu dorf Blosse, Berlin SWWV.

Erdarbeiter
ofort geſucht Unteraltenburg 61.

Arbeiter
werden angenommen

Merſeburger Buntpapierfabrik.
Witwe, mitttl. Jahre, 2 verſorgte Kinder,

100 000 bar n. Villa, wünſcht ſich zu verh.
Vermög. Nebenſ. Anonym zwecklos. Off.
Jacal, Berlin 7.

krauen u. Mädchen
finden bei mir dauernde Beſchäftigung, ebenſo
auch

junge Arbeiter
von 14-—16 Jahren.

C. Görling.
Suche ſofort eine

tüchtige anständige
Verkauferin.

Paul Ehlert vormals A. Perl.
Ordentliche Aufwartung

für ſofort geſucht Hälterſtraße 12 B.

JSohwarzer Guürtol
verloren. Bitte 15 I.

Crimmer
kommt!

Verantwortſiche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.



Er. 42.
Vewiag von Th. RSaener in Merfe berg

Beilage zum „Merſeburger Correſpondent.“

Etwas wünſchen und verlangen,
Etwas hoffen muß das Herz,
Etwas zu verlieren bangen

Und um etwas fühlen Schmerz.

ſind wieder auf den
Dann wird es auch gelingen, Sie
in Sicherheit zu bringen und

Sie können darauf rechnen, daß Sie morgen
jenſeits der Grenze ſind. Aber zuvor muß
ich Jhre Lebensgeſchichte hören.“

„Meine Lebensgeſchichte,“ wiederholte
traurig der Flüchtling. „Ach, verlangen Sie
das nicht!“

„Warum, was fürchten Sie? Jch habe
Jhnen bewieſen, daß Sie in mir einen milden
Richter finden.“

„Jch bin Jhrer Güte nicht wert.“
„Sie ſehen nicht aus wie ein Verbrecher.

Ich werde Jhnen zur Flucht helfen und viel
leicht noch mehr tun, aber das hängt ab von
denm, was Sie mir mitteilen. Alſo ſprechen
Sie.

Mérindol ſetzte ſich rittlings auf einen
hölzernen Stuhl und zündete eine Zigarre
an. Piganiou ſtopfte ſeine Pfeife und löſchte
ſeine Laterne aus.

Der Tag brach an.
Durch die offene Türe erblickte man die

großen Fichten, welche wie ſchwarze Rieſen am
Rande des Grabens
Schloß zu bewachen ſchienen.
herrſchte im Walde.

ſtanden und das alte

„Gut, Sie ſollen alles wiſſen,“ erwiderte
„Jch heiße Jacques Mon-der Verwundete

géorge und bin der Sohn eines wohlhaben-
den Landbeſitzers, welcher den unglücklichen
Einfall hatte, mir eine höhere Erziehung zu
geben. Jch ſollte nicht Bauer werden und
hatte auch keine Luſt dazu Er ſchickte mich
nach Paris in die Rechtsſchule und nach
Jahren wurde ich in einer kleinen Stadt in
den Ardennen zum Notaär ernannt, meine
Mutter hatte ich ſchon früh verloren, mein
Vater ſtarb ein Jahr nach meinem Amts
intritt und hinterließ mir ein kleines Gut,
das ch verkaufte. Jch hatte ein Einkommen,

e Der letzte Spross.
Beinen.

Tiefe Stille

G un l ch.
Deine Luſt und deine Wonne
Mußt du an was immer ſehn,
Soll vergeblich Mond und Sonne
Nicht an dir vorübergehn.

Gleich von unbegrenztem Sehnen,
Wie entfernt von träger Ruh,
Müſſe ſich mein Leben dehnen,
Wie ein Strom, dem Meere zu.

Roman von F. du Boisgobey.
das
und nur wenig Bedürfniſſe
lich ſein können, aber es war mir anders be
ſtimmt.“

Die Jarin-MNutter, die während ihrer Reiſe nach
Kopenhagen erkrankte.

„Jch glaube nicht an Vorbeſtimmungen,“
bemerkte Merindol.

„Sie haben recht,“ erwiderte Mongeorge,
meine Fehler habe ich mir nur ſelbſt zuzu
ſchreiben. Jch wollte nur ſagen, daß ein
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zu einem ſorgenfreien Leben genügte,
Jch hätte glück

(Nachdruck verboten

trauriger Zufall mein Unglück herbeiführte.
„Jn der Nähe des Städtchens, in dem

oohnte, ſtand ein Schloß, das dem Grafen
Porcien gehörte. Dieſer war ein Greis,

welcher ſich nach einem ſtürmiſchen Leben von
der Welt ganz zurückgezogen hatte. Er war
ſehr reich, hatte aber keine näheren Ver
wandten und verkehrte mit niemandem. Vor
zehn Jahren hatte er das Schloß bezogen und
ein vierjähriges Kind mitgebracht, welches
nicht ſeine Tochter ſein konnte, denn er war
ſchon ein hoher ſechzigjähriger. Die Kleine
hieß Cäcilie. Das war alles, was man von
ihm wußte. Als ich mein Amt antrat, war
das Kind ſchon herangewachſen und ſah recht
gut aus. Eine engliſche Gouvernante erzog
es und hielt ſtrenge Wacht, ſo daß die Kleine
mit niemand ſprach. Eines Tages ließ mich
der Gräf Porcien rufen, um einen Vertrag
mit einem ſeiner Pächter abzuſchließen.

„Wie es kam, daß dieſer mürriſche
menſchenfeindliche Alte eine Vorliebe für mich
faßte, habe ich niemals begriffen. Er lud
mich ein, ihn wieder zu beſuchen, befragte
mich anfangs nur über Geſchäftsſachen, dann
ſprach er auch über anderes und ich fand
bald, daß der alte Graf mannigfache Kennt-
niſſe, große Bildung und einen edlen
Charakter beſaß. Jch war glücklich und ſtolß
darauf, daß ich die Erlaubnis hatte, jeden
Abend eine Partie Karten mit ihm zu
ſpielen.“

Wahrſcheinlich war Fräulein Cäcili
dabei anweſend,“ bemerkte Louis lächelnd.

„Ja, und ich lernte bald ihre Eigenſchaften
ſchätzen.“

„Gut, das übrige kann man erraten. Sie
verliebten ſich in ſie.

„Verliebt, nein, das war wohl nicht mög-
lich. Sie war noch ein Kind von 14 Jahren,
aber ich hegte für ſie faſt väterliche Gefühle,
die ſie durch eine unbefangene Freundſchaft
erwiderte.



„Aber endlich haben Sie doch erfahren,
wer ſie war?“ fragte Louis, welchen dieſe Er
zählung zu intereſſieren begann.

„Niemals, und ich glaube, ſie ſelbſt wußte
es nicht. Der Graf hatte mir nur geſagt, ſie
ſei eine Waiſe, und ich hätte mir nicht er
laubt, ihn auszufragen.

„Eines Tages aber, nachdem ich ſchon
zwei Jahre lang mit ihm verkehrt hatte, teilte
er mir mit, er habe die Abſicht, ſein ganzes
Vermögen Cäcilie zu vermachen, und bat
mich, ein Teſtament aufzuſetzen. Während
des letzten Winters war ſeine Geſundheit
ſehr ſchwankend geweſen, ſo er fürchtete,
vom Tode überraſcht zu werden. Sie können
ſich denken, daß ich keine Zeit verlor. Schonam nächſten Morgen brachte ich ihm den Ent

wurf, den er verlangt hatte. Er las ihn auf
merkſam durch, fügte noch ein oder zwei Be
ſtimmungen hinzu und ſchrieb dann den Ver
trag unter meinen Augen ab. Dieſe Abſchrift
las ich ſorgfältig durch und bezeichnete ihm
noch einige Aenderungen, die mir nützlich
ſchienen. Er ſchrieb ſie nieder und ſagte mir,
er werde mir am nächſten Morgen das
Teſtament unterzeichnet übergeben, welches
Cäcilie zur Univerſalerbin machen ſollte.
Er hatte darin angegeben, ihre Eltern ſeien
unbekannt, und ich ſchloß daraus, daß der
Graf ſie dem Findelhaus entnommen hatte.
Dieſe Vermutung paßte zu einigen ſeiner Be
merkungen über Seitenverwandte, welche auf

die Erbſchaft gierig warteten. Es ſchien mir,
als ob er Grund hätte, ſich über ſeine Familie
zu beklagen, und ſie zur Strafe enterben
wolle, zugunſten eines Kindes, das ihm die
letzten Jahre ſeines Lebens verſchönt hatte.

Und ich kann nur fagen, daß ich ihm bei
ſtimmte. Aber das ermüdet Sie. Jch werde
die traurige Erzählung abkürzen.“

„Nein, erwiderte der junge Mann leb
haft, „das alle intereſſiert mich ſehr und ich
bitte, ohne etwas auszulaſſen, in Jhrem Be
richt fortzufahren.“

„Jch bin bald zu Ende,“ erwiderte Mon
george. „Nach zwei Tagen ließ mich der
Graf eilig rufen, er hatte während der Nacht
einen heftigen Gichtanfall gehabt und fühlte
ſich dem Tode nahe. Als ch auf das Schloß
kam, fand ich ihn bei vollem Bewußtſein,
aber kaum noch imſtande, zu ſprechen. Er
glaubte nicht an die Medizin und hatte keinen
Arzt rufen laſſen. Cäcilie weinte allein bei
dem Sterbenden. Er ſchickte ſie durch eine
Handbewegung hinaus und reichte mir ein
Papier, das er unter re Kopfkiſſen her
vorzog.“

„Hier iſt mein Teſtament,“ murmelte er
mit Anſtrengung, glücklicherweiſe habe ich

noch Zeit gehabt, es äbzuſchreiben.
in Ordnung und ich rechte darauf, daß Sie
die richtige Ausführung meines letzten
Willens überwachen. Vielleicht wird es an
gegriffen; ich habe ſchlechte Verwandte, welche
mir nicht vergeſſen werden, daß ich ſie ent
erbte. Sie werden die Jntereſſen der kleinen
Cäcilie verteidigen, Jhnen vertraue ich
ſie an

Er konnte nicht weiter ſprechen, die
Stimme verſagte es ihm. Der Paſtor trat
ein, welchen Cäcilie hatte e laſſen. Jch

hatte nicht den Mut, bein Todeskampfe desalten Grafen zugegen zu ſein und kehrte

haſtig nach Hauſe zurück, auch hatte ich keine
Ruhe, bis das Papier nicht beim Gericht
niedergelegt war. Nach Hauſe zurückgekehrt,
öffnete ich das Papier, um mich zu über
zeugen, daß nichts daran fehlte, und ſtieß

Alles iſt

nur den letzten

cinen Schrei der Verzweiflung aus. Der
Graf hatte die Papiere verwechſelt und mir
die Abſchrift des Entwurfes übergeben,
welche kein Datum und keine Unterſchrift,
alſo keinen Wert hatte.“

„Das iſt wirklich ein Verhängnis!“ rief
Merindol.

„Ja,“ fuhr Mongeorge traurig fort, „ich
begriff ſofort, welche Folgen dieſer unglück
liche Jrrtum haben mußte und eilte nach dem
Schloſſe, aber, als ich eintrat hörte ich, daß
der alte Graf bereits verſchieden war.

„Ein ſolches Unglück überſtieg alle Vor
ſtellungen. Jch konnte nicht daran glauben,
daß der Graf ſich geirrt habe, das richtige
Teſtament, da ser unterzeichnet hatte, mußte
alſo unter ſeinem Kopfkiſſen liegen. Wald
aber ſchwand auch dieſe Hoffnung. Der Geiſt-
liche, den ich darüber befragte, erzählte mir,
der alte Graf habe nichts Geſchriebenes
hinterlaſſen und ich konnte nur annehmen,
der Verſtorbene habe nur irrtümlich das
richtige Teſtament verbrannt in dem Glau-
ben, es ſei der Entwurf

„Der neue Tag brachte neues Unglück.
Der Kammerdiener des Grafen teilte mir mit,do zwei Vettern desſelben aus Paris ange

kommen ſeien Wer ſie von dem Tode ihres
Verwandten benachrichtigt hatte, konnte mir
niemand ſagen. Aber ſie hatten ſich als
Herren im Schloſſe niedergelaſſen und ihre
erſte Sorge war, das arme Kind fortzujagen,
welches ſeit vielen Jahren die Freude des
alten Grafen geweſen war.

„Cäcilie hatte keine Zuflucht und kein
Brot. Jhré Gouvernante hatte ſie feig ver
laſſen. Sie wußte nicht, wohin ſie ſich wen-
den ſollte, und der Kammerdiener des Grafen,
der ein guter Menſch war, hatte ihr geraten,
ſich an mich zu wenden. Er ſagte mir, er
werde ſie in einer Stunde zu mir bringen,
wenn ich ſie aufnehmen wolle.

„Sie haben ſie nicht zurückgewieſen, wie
ich hoffe?“ fragte Lounis.

„Nein,“ erwiderte der unglückliche Flücht
ling mit einem dankbaren Blick auf Merindol,
„nein, ich habe ſie nicht abgewieſen. Jch
wußte, daß die Leute, bei denen ich überhaupt
wenig beliebt war, darüber reden werden,
doch ich kümmerte mich nicht darum

„Das Haus, das ich bewohnte, hatte einen
Garten mit einem Gartenhaus, das ich für
einen Freund hatte einrichten laſſen, der mich
zuweilen während der Ferien beſuchte. Dieſes
Gartenhaus wies ich Cäcilie als Wohnung
an. Von Schmerz gehen konnte ſie mir
kaum danken.

„Jch befand mich in großer Verlegenheit.
Was ſollte aus dieſem Kinde werden? Jch
konnte nicht daran denken, ſie zu heiraten,

ſelbſt wenn meine Sympathie für die Unglück
liche ſich bis zur Liebe verſtärkte, und doch
wußte ich, daß ich böswilligem Gerede kaum
entgehen werde. Um neugierige Beſuche
fern zu halten, ſchloß ich mich in meiner Woh
nung ein. Fern von ihr verlebte ich traurige
Stunden in der Einſamkeit.

„Vor mir lag jenes verhängnisvolle
Papier, dem nur noch Datum und Unter
ſchrift fehlten. Jch verwünſchte die Ver
wechslung, welche die unglückliche Waiſe in
die Armut hinaustrieb, und immer wieder
dachte ich daran, daß nur ein Federzug fehlte,
um das Papier gültig zu machen, und wenn
ich dieſen Federzug hinzufügte, ſo würde ich

Willen des alten Grafen er
füllen und verhindern, daß ſein Vermögen
Nebenverwandten zufiel. die er verabſcheute.
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„Sie ſind reich,“ dachte ich, „dieſe Ver
wandten, welche Cäcilie mitleidslos verjagt
haben, und ſie iſt arm. Wenn ich ihr das
Vermögen zuwenden würde, welches durch
einen unglücklichen Jrrtum ihr verloren ging,
ſo würde ich nur die Rolle der Vorſehung
ſpielen. Gott, welcher die Schwachen beſchützt,
würde mir vergeben, und was lag mir dann
an der menſchlichen Gerechtigkeit?“

Mongeorge war nach und nach in die
höchſte Erregung geraten und ſchwieg

„Sie haben die Unte rſchrift des Grafen
Porcien nachgemacht?“ rief Merindol.

„Leider war das ſehr leicht, da ich mehrere
Aktenſtücke mit der Unterſchrift des alten
Grafen beſaß. Jch unterzeichnete das Teſta-
ment und fügte das Datum hinzu.“

Ein Schweigen trat ein. Merindol war
bewegt und ſelbſt Piganiou ſchien gerührt zu
ſein. Das Geſtändnis war ſo offen, daß
man an der Aufrichtigkeit des Sträflings
nicht zweifeln konnte und ihm mildernde Um
ſtände zuerkennen mußte.

„Jch habe Jhnen nichts mehr zu ſagen,
was Sie nicht ſchon erraten hätten,“ fuhr
Mongeorge fort. Ich legte das Teſtament
dent Goricht vor, und vielleicht hätte man
ſeine Giltigkeit nicht angezweifelt, wenn ich
nicht die öffentliche Meinung gegen mich ge
habt hätte. Jch war nicht beliebt, man hielt
mich für ſtolz. Schon nach drei Tagen wurde
ich auf eine Klage der Erben des Grafen hin
verhaftet.

„Jch verſuchte kaum, mich zu verteidigen.
Was hätte ich auch zu meiner Rechtfertigung
ausführen können? Niemand außer Cäcilie
hatte geſehen, daß der Graf mir das Teſta
ment übergab, welches wirklich ſeinen letzten
Willen enthielt, und wenn ich auch hätte be
weiſen können, daß der alte Graf die Abſicht
hatte, ſein Vermögen der jungen Waiſe zu
vermachen, ſo wäre ich doch ſtrafbar geweſen,
weil jede Fälſchung verboten iſt. Senti-
mentale Entſchuldigungen haben keine Ge
rechtigkeit. Jch geſtand alles ſchon im erſten
Verhör und wurde vor die Geſchworenen ge
ſtellt.

„Jch verteidigte mich ſehr ſchlecht und die
Geſchworenen waren gegen mich eingenom
men. Meine Stellung als Notar verſchlim-
merte den Fall ganz bedeutend, und ich wurde
einſtimmig zur höchſten Strafe verurteilt.“

„Und das junge Mädchen?“
„Jch glaube e iſt geſtorben, obgleich ich

darüber keine Gewißheit erlangen konnte.
Sie war erkrankt und nach dem Spital ge
bracht worden, denn die Erben hatten den
traurigen Mut, ſie als eine Erbſchleicherin zu
bezeichnen.“

„Wie iſt der Name dieſer Elenden?“
„Jch habe ihn abſichtlich vergeſſen, um

nicht in Verſuchung zu kommen, mich zu
rächen.“

Die Miene des Unglücklichen hatte ſich ver
ändert, ſeine Augen glänzten hell und ſeinGeſicht drückte ſo deutlich die edlen Geſnhle

aus, die ihn belebten, daß der junge Mann
unwillkürlich ſeine Hand ergriff.Aber der Uagliei iche zog ſie haſtig zurück.

„Jch bin nur ein Sträfling,“ murmelte er.
„Sie werden wieder ein ehrlicher Mann

werden, Sie ſind es bereits!“ rief Merin
dol. „Jch habe nur noch eine Frage an Sie
zu richten Was werden Sie tun, wenn Sie
das Ausland erreicht haben?“

„Arbeiten, mit meinen Händen, wenn es
ſein mußl“



„Und Sie werden nicht verſuchen, das
junge Mädchen wieder aufzufinden?“

„Das iſt vergebens, und ſelbſt wenn ſie
noch lebte, iſt es beſſer, daß ſie einen ent
ſprungenen Sträfling nicht wieder ſieht.“

„Aber wenn ich ſie finden würde, wenn
ich Jhnen Nachricht gäbe 28

„Das wollten Sie tun?“ rief Mongeorge.
„Ja, das werde ich tun, wenn ſie bei

Jhrem Entſchluß beharren, Jhre Schuld durch
ein muſterhaftes Leben zu tilgen. Jch werde
Jhnen eine kleine Summe zur Flucht über
geben, Sie werden Jhren Nainen ändern und
wenn Sie Jtalien erreicht haben, alle Monate
an Piganiou ſchreiben, der mir Jhre Briefe
zuſenden wird. Jch verſpreche, ſie zu beant
worten, und Jhnen über das Schickſal der
Waiſe mitzuteilen, was ich erfahren kann.
Jetzt aber iſt's Zeit, zur Ruhe Zu gehen.
Oben ſteht ein Bett. Sie werden ehr nötig
haben, Kräfte zu ſammeln. Piganioun wird
Sie in Jhr Zimmer führen und Jhnen Brot
und Wein bringen. Wenn es Zeit iſt, aufzu
brechen, werden wir Sie wecken.“

Mongeorge entfernte ſich mit ſtummem
Dank und folgte Piganiou, welcher von der
Erzählung des Flüchtlings tief gerührt war.

II.
Jn der Umgebung von Paris iſt der ärm-

lichſte Teil die weite Ebene, welche ſich nörd
lich der Feſtungswerke ausdehnt. Alles iſt
einförmig und grau, ohne Bäume, ohne Gras
ohne Waſſer. Geſchwärzte Schornſteine ragen
zum Himmel auf, im Norden erſcheinen ferne
Wälder und Hügel wie große ſchwarze
Flecken. Gegen Paris zu erblickt man nur
die Anhöhe des Fort Montmartre. Zwiſchen
der großen Stadt und dem wirklichen Lande
liegt eine neutrale Zone, auf der ſich die Jn-
duſtrie niedergelaſſen hat, welche jede länd
liche Schönheit vernichtet.

Dort lebt man nicht zum Vergnügen, ſon
einemdern man arbeitet. Bei Saint-Quen,

Dorfe an der Seine, mildert die Nachbar
ſchaft des Fluſſes ein wenig den traurigen
Anblick der Wüſte, in welcher Tag und Nacht
Hammerſchläge, das Schnauben des Dampfes
und das Dröhnen der Maſchinen ertönen.

Die Fabriken reichen bis zum Rande des
Fluſſes Neben einigen derſelben finden ſich
Landhäuſer und Gärten und es gibt ſogar
kühne Leute, welche das ganze Jahr über hier

wohnen
Drei Jahre nach den erzählten Ereigniſſen

war die größte und eleganteſte Niederlaſſung
unſtreitig diejenige des Fabrikanten, Bankiers
und Spekulanten Nalot. Er hatte für
Frau und ſeine Familie eine ſchöne Villa
bauen laſſen, welche ſie ſelten verließen, da
ſie die Welt nicht zu lieben ſchienen

Er ſelbſt wohnte gewöhnlich nur einige
Tage in der Woche dort,
pflichten ſeine Anweſenheit in Paris er
forderten. Er machte Geſchäfte an der Börſe,
gründete Aktien-Geſellſchaften und andere
große Unternehmungen, die ihm in der Regel
nach Wunſch gelangen. Man ſagte, er habe
mit geringen Mitteln angefangen und rühmte
ſeine Tatkraft und Geſchäftskenntnis; ſein
Name war einer der angeſehnſten in der
Pariſer Geſchäftswelt.

Er war ein Mann von etwa 50 Jahren,
groß und ſtark gebaut und von einnehmendem
Aeußeren. Er beſaß feine Umgangsformen,
zeigte ſich in ſeiner Ausdrucksweiſe als ein
Mann von Bildung und, obgleich er ſehr
energiſch und feſt auftreten konnte, wenn es

da ſeine Berufs

Vermögen zu verſchwenden.
ſeine

ſein mußte, ſo war er doch im gewöhnlichen
Verkehr höflich und nachgiebig und ſogar bei
ſeinen Arbeitern beliebt.

Seine Frau war wohl 20 Jahre jünger
als er und von großer Schönheit. Sie lebte
ſehr zurückgezogen, galt aber für gutherzig
und wohltätig und ſchien ſich in der voll
ſtändigen Abgeſchiedenheit mit der großen
Welt ſehr wohl zu fühlen. Sie begab ſich
ſelten nach Paris, machte aber gerne lange
Spagzierfahrten während der ſchönen Jahres
zeit, wozu Nalot vortreffliche Pferde und ele
gante Wagen angeſchafft hatte.
ein bedeutendes Talent für Muſik und eine
hübſche Stimme. Gabriele, ihre Stieftochter,
welche ſie wie ihr eigenes Kind behandelte,
t mitihr die Einſamkeit.

Dieſes glückliche, aber einförmige Daſein
hatte ſich jedoch ſeit ſechs Monaten etwas ver
ändert. Bei Beginn des Winters hatte ein
junger Jngenieur die Leitung der Fabrik
iübernommen. Er hatte zwei Jahre im Aus-
land zugebracht und ſich durch ſeine Arbeiten
in einem Eiſenwerk, die er mit ſeltener Ge
ſchicklichkeit durchgeführt, ausgezeichnet.

Der engliſche Fabrikant, ein Geſchäfts
freund von Nalot, hatte die Fähigkeiten des
jungen Mannes ſo gerühmt, daß Nalot ſich
alle Mühe gab, den Jngenieur ſeinem Ge
ſchäft sſfreund abwendig zu machen und für
ſein Unkernehmen zu gewinnen. Dies gelang ihm endlich durch ngewohnliche vor

teilhafte Anerbietungen, die er Louis Bertin
machte und welche alle Erwartungen
Technikers überſtiegen. Nalot bewies ihm
bei jeder Gelegenheit ſeine Achtung und
führte ihn dann in ſeine Familie ein.

Faſt jeden Abend durfte der junge Mann
zuſammen mit Frau Nalot und ihrer Tochter
verbringen und, da er ſehr muſikaliſch war,
ſo konnte ſeine Geſellſchaft nur höchſt ange
nehm ſein. Ueberdies beſaß er auch noch
andere Vorzüge, und es konnte daher nicht
fehlen, daß Bertin den Damen in ihrer Ab
geſchiedenheit höchſt willkomnien war. Auch
Nalot erſchien häufiger als ſonſt, um die
Abende im Kreiſe ſeiner Familie zuzubringen,
da er ſich von der Unterhaltung mit dem
jungen Mann, welcher die ernſteſten Gegen
ſtände mit Geiſt zu behandeln wußte, ange
zogen fühlte

Und doch war dieſer Phönix, der Jn-
genieur, einer der tollſten und ausgelaſſenſten
Lebemänner geweſen, ſolange er ſich noch
Louis de Merindol nannte Zehn Jahre
ſeiner Jugend hatte er darauf verwandt, ſein

Dann aber war
eine vollkommene Bekehrung eingetreten. Er
hielt an vor dem Abgrund, in den er, wie ſo
viele andere, hätte ſtürzen können, und wurde

ein ganz anderer Menſch. Mutig hatte er ſich
in das Schickſal ergeben, das ſeine jugend-
liche Torheit ihm bereitet. Er hatte ſeine
neue Laufbahn im Ausland begonnen, er
wollte vergeſſen ſein, und das war ihm bald
gelungen. Paris iſt eine Stadt, wo man
nicht lange an die Schiffbrüchigen denkt;
überdies hatte ſein Fall kein Aufſehen erregt,
ſo wenig wie ein vertrocknetes Blatt,
vom Baume fällt, das Echo des
Nach zweijähriger Verbannung war Louis
jetzt zurückgekehrt und fürchtete nicht mehe,
ſeinen früheren Bekannten zu begegnen.
Ueberdies iſt
von Paris entfernt, und er hatte ſich vorge
nommen, die Stätte ſeines Lebens ſo ſelten
als möglich zu beſuchen. Er

Sie beſaß

des

das
Waldes weckt. e

Saint-Quen noch ziemlich weit

fand großen
Geſchmack an ſeinem Beruf als Jngenieur
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eund war jeden Tag glücklich darüber, daß er
einſt als Jüngling in eine dieſer Schulen ein
getreken war, wo man ſich praktiſche Kennt-
niſſe angeeignet, aus denen man ſpäter Gold
münzen ſchlagen kann.

Was wäre aus ihm geworden, wenn er
nur jene allgemeinen Schulkenntniſſe ſich er
worben hätte, welche den Weg zu allem öffnen
können, aber in neun Fällen unter zehn zu
nichts führen? Seit der Aufhebung der
Majorate iſt jeder Menſch in Frankreich ge
nötigt, ſein Brot ſelbſt zu verdienen, und
Louis fühlte ſich darüber nicht unglücklich

Nicht ohne tiefe Bewegung hatte er
Gabriele Nalot, ein reizendes, junges Mäd-
chen, immer genauer kennen gelernt, aber er
war zu ſtolz, um ſeine Gefühle zu verraten

Bald waren ſechs Monate vergangen, ſeit
Louis Bertin an einem milden Frühlings-
abend in den ſchattigen Alleen eines kleinen
Parkes ſpazieren, welche der reiche Fabrik
berr hervorgezaubert hatte, indem er mit
großen Koſten Bäume und Sträucher pflanzen
ließ.

Träumeriſch erinnerte er ſich der Ver
gangenheit ſeines letzten Beſuches in Merin-
dol und ſeines ſeltſamen Abenteners auf dieſer
kurzen Reiſe. Er ſah den bewußtloſen Sträf
ling in der Schlucht liegen, dann das Licht in
dem Turmfenſter, er glaubte, noch immer
die zitternde Stimme des Verwundeten zu
vernehmen, welcher
niſſe erzählte, obgleich ſchon drei Jahre ſett
jener Zeit verfloſſen warech

Piganiou lebte noch auf ſeiner Mühle
und war wohlhabend geworden. Er ſchrieb
noch ebenſo fleißig an Louis, den er noch
immer für ſeinen Herrn anſah.

Dieſer ließ es ſich angelegen ſein, die Ver
bindung mit dem braven Müller zu unter
halten und ihn von allen Veränderungen
ſeines Lebens ſtets Zu unterrichten. Seit
éinem Jahr hatten ſie beide von dem Flücht
ling nichts mehr gehört.

Mongeorge war, begleitet von Piganiou,
glücklich auf italieniſchem Boden angelangt
und hatte das unerwartete Glück, ſogleich
eine Stellung bei einen Kaufmann in Genug
zu finden, der nicht nach ſeiner Vergangenhert
fragte Anfangs hatte Mongeorge mit ſeinem
Retter eine lebhafte Korreſpondenz unter
halten, voll von Gefühlen aufrichtigen
Dankes. Zuweilen erkundigte er ſich nach den
Ergebniſſe der Nachforſchungen, welche ſein
edelmütiger Retter unternehmen wollte.

Louis hatte ſein Verſprechen nicht ver
geſſen. Ehe er ſich nach dem Ausland begab,
ging er in das Departement der Ardennen,
nur um ſich nach der unglücklichen Erbin des
Grafen Porcien zu erkundigen..

Die Kataſtrophe des Notars Mongeorge
war noch nicht vergeſſen. Man erzählte ſie
Lonis mit feindſeligen Beimiſchungen und
beſchuldigte den Notar, die Fälſchung aus
Gewinnſucht verübt zu e Niemand
zweifelte daran, daß er die Waiſe bereichernwollte, um ſie ſpäter zu wirt

Doch Louis war überzeugt,
gehrg nicht gelogen hatte, als er behauptete,

r habe ſich nur durch ein Gefühl ſchlecht verſanvenen Edelmuts verführen laſſen. Von

der Waiſe konnte Louis aber nichts erfahren
Man ſagte ihm, daß ſie nicht im Hoſpital ge
ſtorben ſei, aber die Gegend verlaſſen habe,ſobald pe wieder hergeſtellt war. Niemand

daß Mon-

wußte, was aus ihr geworden war. Man
glaubte allgemein, ſie ſei nach Paris ge
gangen; es gab ſogar Leute, welche be

ſeine traurigen Erkleb



da ſie nicht auszufinden ſei, nicht mehr an ſie

Gepeimrat Prot. von Bergmann in seiner Klinik in Berlin, im Begriff, eine ration auszuführen.
haupteten, ſie in einer vornehmen Equipage
im Park von Boulogne geſehen zu haben.

Louis unterließ es, dieſe böswilligen
Reden Mongeorge mitzuteilen, riet ihm aber,

zu denken.
Mongeorge antwortete reſigniert auf dieſe

entmutigenden Nachrichten. Bald aber wur
den ſeine Briefe ſeltener und blieben endlich
ganz aus.

Exminifter Durnowo.

Louis ſchloß daraus, daß er geſtorben ſei.
Er behielt das befriedigende Bewußtſein, ihn
auf den guten Weg zurückgeführt zu haben.

Sein Begleiter, der verhärtete Böſewicht,
der ihm ſeine Kleider und Familienbilder ge

ſtohlen hatte, hatte ohne Zweifel ſein Glück
jenſeits des Ozeans geſucht. Man hatte nie
mehr von ihm gehört und es war zu ver
muten, daß er irgendwo ein Ende gefunden
hatte, wie er es verdiente.

Während Louis ſi chdieſen Erinnerungen
überließ und, eine Zigarre rauchend, durch
eine Allee ſchritt, ſah er plötzlich die junge
Frau vor ſich aus der Nebenallee heraus-
treten. Er machte eine Bewegung, um ſeine
Zigarre fortzuwerfen, aber ſie rief ihm
lachend zu: „Nein, nein, ich will Sie nicht
eines Vergnügens berauben, um das ich Sie
beneide! Jch bitte, rauchen Sie. Jch wollte,
es wäre mir auch erlaubt.“

„Wirklich?“ fragte Louis ein wenig ver
wundert.

„Ja, ich geſtehe Jhnen, daß ich mich gegen
das Vorurteil aufkehne, das uns einen ſo un
ſchuldigen Genuß verſagt. Die Männer
haben alle Vorrechte, und dieſes iſt beſonders
ungerecht, denn das Rauchen paßt vorzüglich
zur Träumerei, und wir ſind viel träume-
riſcher als die Männer.“

„Glauben Sieé?“ fragte er verwirrt.
„Papa iſt angekommen!“ rief Gabriele,

welche vom Hauſe her ihnen entgegen eilte.
„Wirklich? Warum erfahre ich das erſt

jetzt

„Er iſt am Fabriktor abgeſtiegen, wie mir
der Diener ſagte, und ich weiß nicht, ob er
den Abend hier bleiben wird, denn der Wagen
iſt nicht ausgeſpannt worden.

Sie ſchritten dem offenen Gartentor zu
und ſahen ſich bald Herrn Nalot gegenüber.

Nalot begrüßte ſeine Frau ziemlich kühl,
ohne ihr die Hand zu reichen.

Merindol war an dieſes Weſen gewöhnt,
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Tatjana Ceontjew, die in Interlaken ein Fütentat
verübte.

aber trotzdem über den kühlen Empfang ver-
wundert.

„Haſt du mir etwas zu ſagen?“ fragte ſie
der Fabrikant.

„Nein,“ erwiderte ſie kurz. „Der Abend

e gen



iſt ſo ſchön, daß wir einen weiteren Spazier
gang machen wollten, den Garten kenne ich
ſchon auswendig.“

„Du haſt recht, meine liebe Marie, und
ich will dich auch nicht abhalten, mit Gabriele
ſo weit zu gehen, als es dir gefällt. Aber fit

den jungen Männ
gedacht zu s e

Es fehlte Louis nicht an Kaltblütigkeit,
aber bei dieſer plötzlichen Frage war er ganz
verduzt.

„Heiraken,“

Haben Sie ſchon daran

wiederholte er, „daran habe

e dahin Lehrer und herumziehende „Stotterheil
künſtler“ beſchäftigt hatten. Die Erfolge, die
dieſe erzielt e waren wohl keine glänzen
den; immerhin gelang es ihnen doch auf rein
pädagogiſchem Wege Beſſerungen, manchmal
auch völlige Heilung herbeizuführen.

Eine reichiiche Jagdernte

heute Abend- werdet ihr auf euren Kavalier ich nie gedacht.“
verzichten müſſen, denn ich habe mit Herrn
Bertin etwas Wichtiges zu beſprechen.“

Als Nalot mit dem jungen Manne allein
war, begann er ohne weitere Einleikun

Das bziehen desKaliforniſche Jäger:

„Jch habe mit Jhnen zu ſprechen, kommen
Ste.

Merindol begleitete ihn verwundert v
ein Wort zu ſagen.

Plötzlich hielt der Fabrikant an Und fragte

a

Kunſt die

„Das wundert mich nicht.
jung und haben noch lange Zeit. Sie haben
alſo M keine beſtimmte Meinung darüber?“

in, Herr Nalot.“ (Fortſetzung f.)

Sie ſind och

300 in Kalijornien geſchoſſene ECnten im 6ewicht von 700 Pfund.

Der moderne Arzt betrachtet die Sprach
ſtörungen von einem ganz anderen Stand
punkt. Jhm ſind ſie nicht ausſchließlich Er
zehungsfehler, obwohl er auch deren Be
deutung anerkennen muß, ſonder i Krankheiten

Kaliforniſche Jäger:

Stottern und Stamweln.

Von Dr. Hans Mehker.
Es iſt nicht lange her, daß der ärztlichen

ſogenannten Sprachſtörungen er
ſchloſſen wurden, mit deren Heilung ſich bis
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5wei Luchsjäger in ihrer originellen Behauſung.

gewiſſer Organe des menſchlichen Körpers und
ihrer Funktionen, nicht anders wie die
Krankheiten des Herzens oder Gehirns. Ja
ſie ſind nur zu häufig Teile einer umfaſſen
deren Krankheit, die ihren Sitz in den
Nerven hat. e



Unter den Störungen der Sprache nehmen
ihrer Häufigkeit wegen zwei eine beſondere
Stellung ein: das Stottern und das Stammeln.
So kommt nach einer Statiſtik der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Deutſch
land auf ſechshundert Menſchen ein Stotterer,
eine Zahl, die heute bei der geſteigerten Jn
anſpruchnahme unſerer Nerven ſicher zu niedrig
iſt. Der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden
Arten von Sprachfehlern liegt darin, daß ein
jeder ſich auf andere Elemente der Sprache
auf andere Laute bezieht. Das Stammeln iſt
ein Fehler in der Ausſprache der Konſonanten,
das Stottern in der der Vokale. Und da
für die Ausſprache der Konſonanten neben
dem eigentlichen Stimmorgan im Kehlkopf
die Tätigkeit des Mundes, der Lippen und
des Gaumens von erhöhter Bedeutung iſt,
nimmt man an, daß Schädigungen dieſer
Organe oder der Mangel ihrer Beherrſchung
das Stammeln verurſachen. Den Grund für
das Stottern ſieht man dann gewöhnlich darin,
daß das Stimmorgan ſelbſt fehlerhaft gebaut
iſt oder zumindeſt ſchlecht funktioniert.

Von großer Wichtigkeit für das richtige re übt es die Beherrſchung ſeiner SprachwerkSprechen iſt die Atmung. Beruht doch auf
der Fähigkeit, einen Luftſtrom durch die
Stimmritze und den Mund nach außen zu
treiben, die Möglichkeit des Sprechens über
haupt. Dieſes Hinaustreiben eines Luft
ſtromes iſt nun in Wirklichkeit nichts anderes
als das Ausatmen der aufgenommen Luft.
Zum richtigen Sprechen iſt es daher notwen
dig, daß eine genügende Menge Luft aufge

Sprechen beginnt, bevor noch die Luft
menge zum größeren Teil wieder ausgeatmet
iſt. Gerade hierin wird aber von vielen
Stotterern gefehlt. Sie können nicht ſprechen,
weil ſie nicht wiſſen, wann ſie damit zu be
ginnen haben. Sie verſäumen den richtigen
Augenblick und fangen an, wenn ſie nicht
mehr genügend Luft zur Verfügung haben.
Daraus ergibt ſich aber ein Konflikt zwiſchen
dem Sprechen wollen und dem Sprechen
können. Entweder muß in der zu kurzen
Spanne Zeit, für die die Luftmenge noch
reicht, zuviel von dem zuſammengedrängt
werden, was der Sprachkranke noch ſagen
will, oder er muß einhalten und von neuem
Atem holen. Da er nun wieder ſeiner Ge
wohnheit gemäß zu ſpät beginnt, wiederholt
ſich dasſelbe Spiel.

Neben der falſchen Atmung kommt noch
ein anderer Umſtand für das Stotterit und
Stammeln in Betracht: die Unfähigkeit ein
zelner Menſchen, ihre Sprachwerkzeuge völlig
zu beherrſchen. Wie es Leute gibt, die ſich
durch eine beſondere Ungeſchicklichkeit ihrer
Hände bemerkbar machen, und ſolche, die
nicht richtig gehen können, weil ſie nicht
wiſſen, wie ſie ihre Füße zu heben und wieder
niederzuſtellen haben, ſo gibt es auch ſolche,
die durch die bloße Nachahmung deſſen, was
ſie gehört haben, nicht in den Stand geſetzt
ſind, ihre Zunge, Lippen und Gaumen in
die zum Ausſprechen von Wörtern notwendige
Stellung zu bringen.

An und für ſich wäre dieſer Mangel an
Geſchicklichkeit im Sprechen ſehr begreiflich
denn kaum eine andere Bewegung unſerer
beweglichen Körperteile iſt ſchwieriger und
erfordert feinere Abſtufungen als die Be
wegung der Sprechwerkzeuge. Das ſchwierigſte
Muſikſtück nimmt es hier in ſeinen Anforde
rungen an die Fingertechnik des Klavier
ſpielers nicht mit dem einfachſten Satz, der
geſprochen werden ſoll, auf. Bei der Be
herrſchung der Sprachorgane ſpielt jedoch ein

Faktor eine Rolle, der den anderen Bewegungen
nicht in demſelben Maße zuhilfe kommt: die
Vererbung. Die Sprechfähigkeit hat ſich erſt
allmählich beim Mer ſchen entwickelt und jede
Generation hat ſich die Fortſchritte ihrer Vor
gänger zunutze gemacht. Keine andere Form
der Bewegung wird ja öfter gebraucht und
damit um ſo ſicherer dem Gehirne eingeprägt,
als das Sprechen. Und nur ſo iſt es zu er
klären, daß ganz beſonders ungeſchickte Menſchen
dennoch leidlich ſprechen. Es iſt dies nicht
ihre Errungenſchaft und ihr Verdienſt, ſondern
das ihrer Vorfahren.

Wenn nun die Fähigkeit des richtigen
Sprechens zum großen Teil auf Vererbung
beruht, ſo darf es nicht weiter verwundern,
daß auch die Sprachfehler vererbt werden.
Das Stottern und Stammeln iſt nicht weniger
erblich wie körperliche Mißbildungen und
Krankheitsanlagen. Freilich kann hier die Er
ziehung manches gut machen, was die vorige
Generation verſchuldet hat. Dadurch, daß
man dem mit einem Sprachfehler e blich be
laſteten Kinde die Wörter, die es ſprechen
ſoll, klar und deutlich vorſagt, lernt es und

zeuge. Nur muß es mehr Mühe und mehr
Geduld hierauf verwenden, als diejenigen
ſeiner Altersgenoſſen, die beſſer von der Natur
bedacht ſind. Und wenn auch dieſ. s Mitel
verſagt, dann bleibt nichts anderes übrig, als
dem Kinde Lippen und Zunge in die Stellung
zu bringen, die zum Ausſprechen des be
treffenden Lautes erforderlich iſt. Hier muß

nommen wird, und nicht minder, daß das man dann die Hilfe des Sprachpädagogen und
Spracharztes einſetzen, da die meiſten Menſchen
ſich gar nicht deſſen bewußt ſind, wie ſie ihre

Sprechorgane verwenden. Sie kennen nur
den Zweck, das Sprechen, und dieſer genügt
ihnen zur Beherrſchung der Mittel.

Es gibt übrigens noch andere Urſachen
des Stottern und Stammelns. Unter dieſen
verdient eine beſondere Erwähnung: die Ner-
voſität. Die meiſten Menſchen haben ſchon
die Erfahrung gemacht, daß ſie, wenn ſie er
müdet ſind, wenige geläufig ſprechen. Sie
finden nicht die richtigen Worte, verſprechen
ſich oft uſw. Es iſt dies nicht anders, wie
wenn ein ermüdeter Maſchinenſchreiber öfter
äls ſonſt vorbeigreift und eine falſche Taſte
anſchlägt.

Die nervöſen Erkrankungen machen ſich
nun faſt immer in einer allzugroßen Ermüd-
barkeit der von ihnen Befallenen geltend. Und
dieſe Ermüdbarkeit äußert ſich auch im Sprechen;
ſie vermindert die Fähigkeit in der Beherrſchung
der Sprechwerkzeuge, der Nervöſe „vergreift“
ſich in den richtigen Stellungen derſelben wie

der Maſchinenſchreiber in den Taſten und
das Stottern iſt fertig. So lange er uner
müdet iſt, was freilich nicht gar lange dauert,
ſpricht er korrekt; ſein Sprachfehler zeigt bei
ſeinem Auftreten an, daß ſein Nervenſyſtem
an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit an
gelangt iſt. Beſſerung oder Heilung kann
hier nur auf eine Weiſe erzielt werden: durch
die Heilung der Nervoſität und ihrer Urſachen.

Wegey dem Mädel.
Skizze von Wilhelm Clobes.

wenn du fons Militär rauskommſt,
kannſt deine gelihbte Eva fielleicht grad bei
ihrem gnädichen Herrn finten und von wegen

der lieb und der treu iſt doch halt immer a
biſſl falſchheit dabei

Konrad Eckhof flimmerte es vor den Augen.
Die Zornader ſchwoll ihm auf der ſchweißbe
deckten Stirn. Die Rechte zerknitterte den
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anonymen Brief, den ihm als „eigene Ange
legenheit des Empfängers“ am Mittag die
Kompagnieordonnanz von der Poſt eingehändigt
hatte. Die Handſchrift war ihm nur zu gut
bekannt. Der Großknecht vom Neuhof hatte
die Denunziation kalten Bluts niedergeſchriebeu.
Der mußte ſie ja genau kennen, die er ſo
brutal anklagte: die Eva! Mit ihm hatte er
ja die wüſte Rauferei gehabt im Tanzſaal
zum Grünen Baum“. Damals zur letzten
Kirchweih, bevor er „zu den Soldaten“ kam.

Wegen dem Mädel hatte man ihn, den
einzigen Sohn des angeſehenſten Schulzen im
ganzen Weizacker, fünf Wochen hinter Schloß
und Riegel geſetzt. Und jetzt wieder ſtrömt
ihm Blutwelle auf Blutwelle nach dem Kopf,
hämmert die Eiferſucht in Herz und Hirn
wegen dem Mädel.

Jn der Mannſchaftsſtube iſts ruhig ge
worden. Nur der Sergeant in ſeinem abge
trennten Verſchlag zwiſchen den Kommisſpin-
den ſchreibt noch. Gewiß an ſeinen Schatz.
Vor Konrads flackerndem ruheloſen Auge
taucht aber die Heimat auf. Der Vater, der
knorrige Recke, der hochragend wie der Eich
baum am Gemeindeamt ſelber vor dem Kaiſer
ſtand, als dieſer in der Forſt pürſchte und
Schulzen ob ſeines eiſernen Kreuzes belobte.
Und die Mutter! Wie ſie damals in Tränen
erſchütterte, als die Richter den Sohn verür-
teilten und wie ſie flehte und bat, bis ſich
Vater und Sohn wieder verſöhnten unter
dem Tannenbaum. War das ein heiliger
Abend!

„Aber eins mußt du mir verſprechen,
Konrad,“ er glaubte deutlich der Mutter weiche
Stimme zu hören, „von dem Mädel mußt'
laſſen Und dennoch! „Die Eva laß ich um
keinen Preis der Welt!“ Unterm Torweg
noch hatte er der Mutter zu trotzen gewagt,
ſelbſt dann noch, als er das Bündel geſchnürt
hatte und die andern auf der Landſtraße
ſangen: „Wer will unter die Soldaten
Seitdem hatte er ſich brav geführt. Kein
Fleck noch Makel haftete an dem bunten Rock,
den er nur noch kurze Zeit zu tragen hatte.
Wie er noch geſtern abend in der Kantine
miteinſtimmte, als das Lied vom Reſerve
mann erklang. Da mußte dieſer Brief
kommen

Unruhig warf er ſich auf dem Strohſack
hin und her.

Der Horniſt blies ſchon die Retraite. Lang-
gedehnt erklang das Signal durch den Früh-
herbſtnebel in die Kaſernenſtuben.

Unter dem Kopfkiſſen kniſterte noch der
Brief des Rivalen, dem er nur allzu gern
Glauben ſchenken durfte

Aber, als die Kompagnie feldmarſchmäßig
ausrückte da war in Konrad Eckhof ein
Plan gereift

„Das iſt nicht mein Sohn mehr! Gott
ſoll ihn ſtrafen, ſoll ihn ver Noch
nicht acht Tage, nachdem Konrad als abgängig
gemeldet worden war, hing ein ſchweres Wetter
über des Schulzen Hof. Der entfeſſelte Kampf
der Elemente tobte um die Wette mit dem
Seelenkampf zweier Menſchen. Dem erquicken
den Regen gleich, floſſen die Tränen unauf-
haltſam aus einem zerriſſenen Mutterherzen.
Mit drohend erhobener Fauſt ſtand der Vor
ſteher in der Mitte der Stube.

Der bucklige Gemeindediener hob das auf
den Boden geſchleuderte Amtsblatt für die
landrätlichen Bekanntmachungen auf. Da müßte
jedes Wort zerſchmettern, was hier ſchwarz
auf weiß ſtand:



„Der nachſtehend näher bezeichnete Muske
tier Konrad Eckhof, der 3. Kompagnie des

Bataillons des Jnfanterie Regiments No.
hat ſich am 13. d. M. aus der Kaſerne ent
fernt und iſt bis jetzt noch nicht zurückgekehrt.
Verdacht der Fahnenflucht iſt durch Zurück
laſſung eines zerriſſenen Briefes begründet,
Eckhof iſt ein vorbeſtrafter Mann. Die Poli
zeibehörden und Gendarmen werden erſucht,
Eckhof im Betretungsfalle zu verhaften und
an die nächſte Militärbehörde abzuliefern.“

Und dann das Signalement. Bis auf
die Tätowierung an der linken Bruſtſeite
genau: „ein brennendes Herz mit dem Namen
Eva!“

Ueber die Stoppelfelder und Rübenäcker
heulte der Wind. Die leuchtend roten Vogel
beeren an der Landſtraße und die ſtolzen
Buchen im benachbarten Wald ächzten im
Herbſtſturm, als trügen ſie Menſchenherzen
und Menſchenleid. Jn grellem Zickzackfeuer
durchfurchten die Blitze eine unheilſchwere Ge
witternacht, die der Spätnachmittag nach
ſchwülem Tag heraufbeſchwor.

Fernhin rollte der Donner.
„Ein prächtiges Wetter für Landſtreicher

und Liebhaber!“ murmelte der Vagabund vor
ſich hin, der ſich mit einem gewandten Katzen
ſprung in die Hintertür der dunklen Tenne
der Verfolgung des „Grünen“ entzog.
„Litewka, Tuchhoſe, Extramütze, Dienſtkoppel
und Seitengewehr Nr. 76* ſollte Eckhof
nach dem Steckbrief mitgenommen haben.
Das lag aber längſt alles im Buckower See.
Bei „Mutter Grün“ hatte ihm ein „Pech
hengſt“ (Schuſter) und ein „Holzwurm“
(Tiſchler) bald ausgeholfen. Sogar ein
Meſſer hatte ihm ſeine Findigkeit in die
Daſche geſpielt.

Jetzt griff er darnach. Es war genau ſo
eines, wie jenes, das ihm die Richter ab
genomnen. „Sollſt beſſere Arbeit verrichten
flüſterte der Deſerteur und duckte ſich hinter
den Petroleummotor der Dreſchmaſchine nieder.

Waren das nicht Stimmen, die er trotz
des Donners vernahm? Sollte ihm der
Grünrock doch auf die Spur gekommen ſein,
bevor er ſeine Tat vollbracht?

„Halt mein Lieb, jetzt biſt du wieder
ganz unbeſorgt! Wird ſehen, das Wetter
geht vorüber, wie ſo manches vorüberging.“

Der Vagabund lauſchte mit fieberheißem
Kopf und angehaltenem Atem.

„Und nach Feierabend kommſt du zu mir
hinüber, dann wollen wir wieder ſo ſelig
ſein, weißt du wie damals, als ich dich
tröſtete weil du deinen Meſſerſtecher ſcheiden
ſahſt Und zum Erntedankfeſt fahren wir
in die Stadt wo ich dir den Korallenſchmuck
kaufen

Das Herz des Vagabunden krampfte ſich in
wildem Weh zuſammen. Nun war der Augen
blick der Rache gekommen. Das Gewitter
hatte ihm ja beide günſtig in den Weg ge
führt. Wie das wirbelte in ſeinem Hirn.

Durch den Nachthimmel des Wetters
leuchtete ein fahler, weißer Streifen. Er er
kannte ſie wieder ſeine Eva!

Jetzt umfaßte er ſie, das kecke Freiherrn
ſöhnchen, die ſchönſte Magd. Wie ein dia
boliſches Gelächter glaubte er den Geſang der
Kameraden zu hören, das Lied von dem
Grafen und ſeiner Magd.Jetzt küßte er ſie auf den weichen, heißen,

roten Mund.
„Liebſter bis in den Tod bin ich deine

Eval!“

Ein lodernder Blitz ein brüllender
Donner und vom Elementarlicht umzuckt,
ſtand der Rächer ſeiner Ehre vor der, die
n Liebe vergaß. Mit ſicherer Fauſt den
blitzenden Stahl führend, hielt er die Geliebte
mit dem linken Arm in eiſerner Kraft um
klammert.

„Bis in den Tod!“
Mitten ins Herz war das Meſſer ge

drungen. Konrad hielt ſein ſterbendes Lieb
im Arm, während der Herrenſohn hilfe-
ſchreiend in die Wetternacht davonſtürmte.

Gleich darauf erſchien auch der Gendarm
in der Scheunentür. „Dachte mirs doch, daß
ſich ein Landſtreicher in mein Revier einge
ſchlichen hatte

Der Deſerteur lag ſchluchzend über der
Leiche Dann trat er dem Gendarm ent-
ſchloſſen und fllammenden Auges entgegen,
ſein Hemd aufreißend, wo das eingebrannte
Herz auf der linken Bruſtſeite ſtand.

„Kon-—rad Eckhof?!“
„Derſelbe! Wachtmeiſter, tut eure Pflicht

und verhaftet mich!“
„Jhr ſeid deſertiert, um zum Mörder zu

werden
„Wegen dem

Fahnenflüchtige.
Als man ihn vor dem Gemeindeamt vor

beiführ e die Hände geſchloſſen, war das Ge
witter einem milden verſöhnenden Frühherbſt
rot gewichen. Den knorrigen Eichtaum vor
dem Schulzenhaus hatte aber der Blitz gefällt

Mädel!“ ſtammelte der

Zu unſeren Bildern.
Die Zarin-Mutter,

welcher man einen nicht immer heilvollen Einfluß
auf den Zaren zuſchreibt, ſah ſich genötigt, mit der
ganzen Zarenfamilie Schiffe zu beſteigen und das
hohe Meer aufzuſuchen, um den Attentaten der
Revolutionäre zu entgehen. Es geſchah dies, nach
dem Trepow auf geheimnisvoller Weiſe Plötzlich
ſtarb. Man nimmt an, daß er einem Attentat
zum Opfer gefallen iſt und daß der Zar ſich ſelbſt
nicht mehr ſicher fühlt in ſeinem ſtark bewachten
Palais. Die Zarin-Mutter, die wenig beliebt iſt,
hat noch vielmehr Urſache, ihre pölitiſchen Gegner
zu fürchten. Sie ſoll zur See krank geworden ſein.

Tatiaha Ceontiew.
Jm „Hotel Jungfrau“ zu Jnterlaken hat wäh

rend der Table d'höte eine etwa 22jährige ruſſiſche
Dame einen Herrn durch mehrere Revolverſchüſſe
getötet. Das Opfer iſt ein Rentier namens
Charles Müller, der im Alter von 783 Jahren
ſtand. Er ſtarb nach einer Stunde. Die Ruf ſin
wurde ſofort verhaftet bei der Unterſuchung erklärte ſie, ſie ſei beauftragt, den früheren Miniſ ſter
Durnowo zu t töten, verweigerte aber jede weitere
Auskunft. Die Mörderin war vor vier Tagen
in Begleitung eines älteren Herrn in Jnterlaken
eingetroffen. Sie ließen ſich unter dem Namen
Herr und Frau Stafford einſchreibe n. Der Herrverließ vorher das Hotel und ſagte, er wolle einen

Ausflug in die Berge machen. Die Nihiliſten
machten den Verſuch, die Attentäterin aus dem
Gefängniſſe zu befreien. Sie ſteckten ein Hotel,
welches ſich neben dem Polizeigewahrſam befindet,
in Brand, um dadurch die Aufmerkſamkeit der
Wache abzulenken. Der Plan mißglückte, da die
Wachen gerade an dieſen Tage erheblich verſtärkt
waren. Nach Ausſage des Vaters der Mörderin
ſoll dieſe unzurechnungsfähig ſein.

Geheimrat Prof. v. Bergwann.
Selbſt der Sultan ließ jüngſt den berühmteſten

Chirurgen der Gegenwart, den Geheimrat Prof.
v. Bergmann, zu ſich komnmen, um von ihm Hilfe
in einer ſchweren Krankheit zu erhalten, die ohne
Operation nicht überſtanden werden könnte. Trotz
ſeiner 70 Jahre eilte der rüſtige Herr nach Kon
ſtantinopel, eine Reiſe, die von Berlin an ſich
ſchon eine nicht unbedeutende Anſtrengung für
einen Mann dieſes Alters iſt. Unſer Bild zeigt
den Chirurgen, wie er inmitten ſeiner Aſſiſtenz
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ärzte, Studenten und Krankenpflegerinnen im Be
griff iſt, an einer Frau eine ſchwere Operation
vorzunehmen, die unzweifelhaft, wie bei i ihm üblich,
von Erfolg gekrönt ſein wird. Jn der Erziehungsanſtalt zu Birkenruh bei Wenden vorge

bildet, machte Ernſt von Bergmann ſeine medi
ziniſchen Studien in Dorpat. 1866 promovierkte er
mit einer mediziniſchchemiſchen Arbeit zuin Doktor
Seine chirurgiſchen Lehrjahre machte er als Hilfs
arzt an der chirurgiſchen Klinik in Dorpat durch,
dann begann er als Privatdozent ſeine Lehrtätig
keit an der dortigen Univerſität. Bei Ausbruch
des Krieges 187071 ſtellte ſich Bergmann, der
ſich damals zeitweilig unter Wilhelm Kühne in
Amſterdam mit phyſiolog-chemiſchen Studien be
ſchäftigte, dem Sanitätsdienſt des deutſchen Heeres
zur Verfügung. Er erhielt leitende Stellungen
in den Lazaretten von Mannheim und Karlsruhe
Zu Anfang des Jahres 1871 kehrte Berguiann
nach Dorpat zurück. Einige Monate ſpäter wurde
er als Nachfolger ſeines Lehrers Adelmann, der
damals in den Ruheſtand trat, zum ordentlichen
Profeſſor und Direktor der chirurgiſchen Klinik
in Dorpat ernannt. n machte er in den
Jahren 1877/78 den ruſſiſch-türkiſchen Krieg als
konſultierender Chirurg der Donauarmee mit und
fand hierbei neue Gelegenheit, ſeine kriegschirur
giſche Befähigung zu beweiſen. Die wiſſenſchaft
lichen Leiſtungen Bergmanns hatten Veranlaſſung
gegeben, ihn im Jahre 1882 nach Berlin zu be
rufen, wo durch Vangenbecks Rücktritts die erſte
ordentliche Profeſſur f für Chirurgie und die Leitung
der chirurgiſchen Ha frei geworden war. Die
Reihe der größeren wiſſenſchaftlichen Arbeiten
Vergmanns hebt mit einer umfaſſenden Unter
ſuchung an, zu der er durch Beobachtungen in
ſeiner Heimat angeregt worden war Sie hat den
Ausſatz in Livland zum Gegenſtand. Dann nahm
er die Erſcheinungen, die bei der Wundinfektion
auftreten, in Angriff. Es folgten Mitteilungen
über die Ergebniſſe der Gelenkreſektionen und über
e Behandlung der Schußwunden Zu ſeinem
Sondergebiet machte er ſpäter die Lehre von deng opfverletzungen, namentlich der Gehirnchirurgie,

die er zu einer ganz außerordentlichen Entwicklung
brachte. Beſonders zu gedenken iſt des Anteils,
den Bergmann daran hat, daß die Chirurgie von
der Antiſepſis, der Anwendung keimtötender Mittel,
zur Aſepſis, zur ſtregſten Vermeidung der Wundinfektion an ſich, überging. Damit iſt aber nurderjenige Zeil ſeiner Arbeit gekennzeichnet, der am

meiſten hervorſticht. Als Vorſteher einer der
älteſten und größten Pflegeſtätten der Chirurgie
hatte e Gelegenheit, in allen Zeit undStreitfragen ſeiner Wiſſenſchaft Erfahrungen zu
ſammeln. Dieſe chirurgiſche Pflegeſtätte iſt a ch,
der Ueberlieferung getreu, unter Bergmann eine
Pflanzſtätte für Chirurgie geblieben.

Durhowo
Als eine Bombe das Leben des vielgehaßten

ruſſiſchen Miniſters des Jnnern, Plehwe, jählings
beendet hatte, und als ſein Nachfolger ſchnell bei
der Kamarilla in Ungnade fiel, wurde Wittes
damaliger Günſtling Durnowo, nicht zu ver
wechſeln mit dem älteren Durnowo, dem ver
ſtorbenen Präſidenten des Miniſterrats, mit dem
er gar nicht derwandt iſt, Miniſter des JnnernAl s ſolcher intriguierte er gegen ſeinen bish )erigen

Gönner und machte ſich als Befürworter reaktiv
närer Maßregeln in den weiteſten Kreiſen ver
haßt. Der Haß gegen Durnowo hat ſeine kurze
Amtsdauer überlebt. Wie ſein zweiter Nach
folger, Stolypin, ſah ſich auch Durnowo fortge
ſetzt von Attentaten bedroht. Zuletzt machte ein
junges Mädchen ein neues, indeſſen fehlſchlagendes
Attentat auf ihn. So hat denn Durnowo den
heißen Boden Rußlands verlaſſen müſſen, um in
Berlin in Sicherheit zu leben.

Kaliforniſche Jäger.
Das Goldland Kalifornien iſt nicht nur an

dieſem edlen Metall ſehr reich, auch für die Jäger
iſt es ein Eldorado. Seine zahlreichen Tierarten,
graue Bären, Jaguare, Hirſche, Wildſchafe, Luchſe,
Haſen und nantentlich die in großen Mengen vor
handenen Wildenten bieten den Nimroden Gelegen
heit, in gusgiebigſter Weiſe dem Waidwerk vbzu
liegen. Für geübte Entenjäger iſt dort eine Tages
beute von 300 Enten, wie ſie unſere Abbildung
zeigt, keine Seltenheit. Gefährlicher ſchon iſt die
Jagd auf das Raubwild aus dem Katzengeſchkecht,
den Luchs. Da kann man es den Luchsjägern
nicht verdenken, wenn ſie es ſich in den Hütten,
drinnen ſie auf ihre Beute warten, ſo gemütlich
wie möglich machen.
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Die Auswanderung in früherer Zeit.
Mittelalter und noch tief hinein bis
17. Jahrhundert war das Verlaſſen des hei-
miſchen Herdes, um im fremden Lande das
Glück zu ſuchen, eine Seltenheit. Die Enk
deckung Amerikas verlockte zwar auch ſchon
deutſche Abenteurer, ſich im „Goldlande“
Reichtümer zu erwerben, aber dieſe Aus
wanderung wies nur geringe Stärke auf.
Erſt William Penn, der berühmte engliſche
Quäker und Koloniengründer Nordamerikas,
verankaßte auch Deutſche, namentlich aus
der Pfalz und dem Elſaß, zu der Fahrt über
das Meer und zur Anſiedelung. Da wan-
derten ganze Gemeinden, ihre Prediger an
der Spitze, zuſammen wohl 33000 Pfälzer,
aus und kamen nach London. Die engliſchen
Unternehmer, in deren Abſicht ein ſolcher
Umfang der Auswanderung nicht gelegen,
erſchraken, als ſie dieſe ungeheure Maſſe
herannahen ſahen, und ratlos machtetn ſie
ſich aus dem Staube. Das Los der im Stiche
Gelaſſenen war ſchrecklich. Viele von ihnen
arbeiteten, um nicht zu verhungern, in den
Bergwerken, andere wurden als völlig mit-
tellos auf Schiffe geladen und nach Jrland
gebracht und friſteten, da gegen 3000 Mann
ſtark, ihr Leben als Bettler, 7000 kehrten
verzweifelt und von allem entblößt in die
Heimat zurück, und nur eine ganz kleine
Schar gelangte wirklich nach Amerika. Hier
wo es man ihnen eine Urwaldgegend im
Staate New Hork zur Bearbeitung an.
Kaum aber hatten ſie angefangen, den Wald
auszuroden und ihre Aecker zu beſtellen, ſo
wies die Regierung ſie wieder aus, unter
dem Vorgehen, Grund und Boden gehöre
ihr. Endlich fanden ſie in Pennſylvanien
einen bleibenden Zufluchtsort. Trotz aller
dieſer Erfahrungen nahm die Zahl der deut
ſchen Anſiedler in Amerika immer mehr zu
im Jahre 1742 zählte man bereits 100 000
Deutſch Amerikaner. An den Jahren 174
und 1750 kamen je 7000, im Jahre 1754 gar
22 000 an. Von 1770 bis 1791 brachten jähr
lich im Durchſchnitte 24 Schiffe deutſche Aus
wanderer allein nach Philadelphiag, unge
rechnet die in anderen Häfen Landenden.
Durch die franzöſiſchen Revolutionskr ege
wurde der Seeweg nach Amerika vielfach ge
ſperrt, und der Zug der Auswanderer
wandte ſich nach Oſten, nach Perſien und
der Türkei. Binnen drei Monaten kamen
in New York im Jahre 1832 über 28000
deutſche Auswanderer an. Jm Jahre 1850
wanderte das ganze heſſen-darmſtädtiſche
Dorf Mosbach aus.

Der Klub des Schweigens. Gegen Ende
des 17. Jahrhunderts bildete ſich in London
ein Klub des Schweigens. Das Hauptgeſetz
desſelben war, niemals während der Zu
ſammenkunft den Mund zu öffnen. Der
Präſident war taubſtumm gleich den andern
bediente er ſich der Fingerſprache; aber auch
dieſe durfte man nur bei wichtigen Anläſſen
in Anwendung bringen. Nach dem be
rühmten Tage von Hochſtätt unterſtand ſich
ein Mitglied in ſeiner patriotiſchen Freude
mit lauter Stimme dieſen Sieg zu verkün-
digen, und ſofort wurde er mit St'mmen
mehrheit aus dem Klub ausgeſchloſſen. Die
Stimmen aber wurden, nach dem Beiſpiel
des alten Rom, dadurch abgegeben, das
man den Daumen nach rückwärts bog. Das
Andenken dieſer erlauchten Geſellſchaft lebt
noch heute in England. Jedenfalls war der
Klub eine gute Schule, auch im ſonſtigen
Leben, wenn es not war, zu ſchweigen.

Blücher und ſein Sohn. Am 19. Sep
tember 1818 erhielt der alte Feldmarſchall
„Vorwärts“ die Nachrint ſein Sohn Franz,
Oberſt des erſten Schleſiſchen Huſarenreg
mentes, ſei bei Stollendorf ſchwer verwundet
in die Hände des Feindes gefallen. „Schwer
verwundet! das laſſe ich gelten!“ ſagte der
greiſe Held; „aber ſeine Huſaren ſind Hunds-
vötter geweſen; ſie hätten ihn heraushauen
ſollen da er den Säbel zu gebrauchen nicht
mehr imſtande war.“ Die Franzoſen machten

Verrannt.
„Jch Jag' dir, dein Franz heiratet dich nur vegen

deines Sparkaſfſenbuches, damit er ſeine Schulden be-
zahlen Rann.

„Das gibt's nicht, der denkt gar nicht ans Schulden-
bezakilen

ihm den Vorſchlag, den Oberſten Blücher mit
dem un verwundeten Oberſt Talleyrand aus
zutauſchen. „Was denken die Kerle?“ ſchrie
der greiſe Feldmarſchall, der ſeinen Sohn
ungemein liebte Ich tauſche keinen Jnva-
liden gegen einen geſunden Soldaten aus.“

Mißlungene Rache. Der bekannte Schau
ſpieler Döring erſchien einſt in einer Szene,
in der ſoeben ein Geiſt von einem Statiſten
ſchlecht geſpielt wurde, und der bald darguf
in die Verſenkung ſank, und ſagte zum
lachenden Publikum: „Seht, ſo tief kann der
Menſch ſinken!“ Der Statiſt, hierüber er-
boſt, beſchließt, ſich an dem Schauſpieler zu
rächen. Jn einem ſpäteren Stück hatte der
Statiſt als General und Adjutant dem
Düring, welcher den Kaiſer ſpelte, einen
Brief zu überbringen. Da Döring ſehr ſelten
ſeine Rollen ordentlich ſtudierte, ſo hatte er
ſich den Brief, den er laut dem Generalſt b
vorleſen müußte, ſtets aufſchreiben laſſen.
Hierauf baute der Statiſt ſeinen Plan. Er
vertauſchte das Schreiben mit einem leeren
Blatte und überreichte dasſelbe, ſich ſchon
im voraus ſeines gelungenen Streiches
freuend, dem Kaiſer. Dieſer, anfangs er
ſtaunt, als er das leere Blatt vor ſich ſieht,
weiß ſich raſch zu faſſen und gibt dem Sta-
tiſten das Schreiben zurück mit den Worten:
„Leſen Sie, General!“

Vexierbild.

RätſelSeke.

Rölſelſprung.
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Umtauſch Rätſel.
Nachſtehende Worte können durch Fortlaſſen eines

Wo iſt ſein Komilitone?

Verantwortlicher Redakteur: Paul Vetter. Berlin 0 Gedruckt und herausgegeben von John Schwerin s

Buchſtaben und Hinzufügen eines anderen in neue
Worte verwandelt werden. Bleiben die Worte in gleicher
Reihenfolge ſtehen, ſo ergeben die hinzugefügten Buch
ſtaben den Namen eines berühmten Mannes, deſſen
100 Geburtstag vor kurzem begangen wurde. Die
Worte lauten: Bein, Alm, Spree, Laut, Robe.

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer.)

duflöſungen aus vorletzter Nummer.

Skat-Aufgabe:

B hatte ear B, tr A, tr K, p 10, P. 9, p. e K
cS8, c 7, ar A.

C hatte t 10, tr D. tr9, p A p, K, P 7, e A,
c D, ar 8, ear 7.

Stich e B, re K, r 9
per B, tr D;r B, er A, tr 10
ar 9, ar A, ear 8 11;
p.

Den Reſt erhält der Spieler.

Abkürzungen: tr Treff Eicheh, p. Pik (Grün)
S CLoeur (Rot), Car Carxreau (Schellen)d; A As (Daug)
K S König, D. Dame (Ober), B. Bube (Wenzel).

Verlag Aktiengefellſchaft, Berlin 0., Holzmarktſtr.
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